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Keber jS'amtâtekompaomeen.
Beit Bî. 3f*nftßmib, £>6crarjt bet Bataillent 3îr. 1.

Bern 3aßre 1850 an, wo bie neueflen Besolutiontfriege größten«

tßeilt beenbet waren, unb ißre Bcfultate fowoßl in gcfcßidjtlicßen alt
in fpcjicHwiffenfcßaftließen ©ißriftcn befprodjen würben, ertönte auf einmal

ber Barne ©anitättfempagnie, unb brang feïbfl bit in bie Berfamm»

hingen unferer ebenen Sanbetbeßörbcn. St feilte für bat BÜIitär»

fanitättwefen ein neuer ©tern aufgegangen fein, unb nun, glaubte

man, feien alle Bîângel betfelben auf einmal gegeben. Bon nun an

foflten feine Berwunbeien meßt an Blutungen unb ebne £ülfe auf bem

©cßlaißtfelbe flerben, fenbern allen töbtlicß ©ctroffcncn würben bie

©anitättfompagnieen lege arlis bie Slugen jubrüefen; eon ba an

feilte ber ïrantport ber Berwunbeten aut ber ©efccßttlinie auf bie

SScrbanb^Iä^e unb son ba in bie rücfwärtt gelegenen Spitäler mit ber

größten Buße unb Drbnung gefeßeßen, glcicß alt wenn ber Stieg eben

nießtt Slnberet wäre alt ein einfacfjet ^Parabcmatiötocr. £a aud) feine

einzige ©timme fteß gegen biefe neue Sinricßtung erßob, fo mußte fie

gewiß oorjiiglicß fein, unb jeber Bîilitârarjt war alfo moralifcß ser«

pfließtet, son biefem neuen £>ii(ftanfer bet Blilitärfanitättwcfcnt Senntniß

ju neßmen. ©obalb man jefcoeßt naeß Citeratur forfd;tc, bie sagen,

ßoeßtönenben ßcitungtartifel auf ber ©cite laffenb, fo befanb man fteß

in großer Bcvlegenßcit ; man fanb nämlid) troß eifriger Scmüßung

nießtt Bcfriebigcnbct, nießtt ©anjet, fonbern mußte aut einigen wenigen

Bnbeutungen fteß ein Bilb feßaffen, bat sielleicßt siel £ßpotßctifcßet
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Ueber Sanitätskompagnieen.
Don M. Jsenschmid, Oberarzt des Bataillons Nr. t.

Vom Jahre 1850 an, wo die neuesten Rcvolutionskriege größten-

theils beendet waren, und ihre Resultate sowohl in geschichtlichen als

in spczicllwifsenschaftlichen Schriften besprochen wurden, ertönte auf einmal

der Name Sanitätskompagnie, und drang selbst bis in die Versammlungen

unserer obersten Landesbehördcn. Es sollte für das Militär-
sanitätswescn ein neuer Stern aufgegangen sein, und nun, glaubte

man, seien alle Mängel desselben auf einmal gehoben. Von nun an

sollten keine Verwundeten mehr an Blutungen und ohne Hülfe auf dem

Schlachtfelde sterben, sondern allen tödtlich Getroffenen würden die

Sanitätskompagnieen Ie»e nrlis die Augen zudrücken; von da an

sollte der Transport der Verwundeten aus der Gcfcchtslinie auf die

Verbandplätze und von da in die rückwärts gelegenen Spitäler mit der

größten Ruhe und Ordnung geschehen, gleich als wenn der Krieg eben

nichts Anderes wäre als ein einfaches Paradcmanövcr. Da auch keine

einzige Stimme sich gegen diese neue Einrichtung erhob, so mußte sie

gewiß vorzüglich sein, und jeder Militärarzt war also moralisch

verpflichtet, von diesem neuen Hülfsanker des Militärsanitätswcscns Kenntniß

zu nehmen. Sobald man jedoch nach Literatur forschte, die vagen,

hochtönenden Zeitungsartikel auf der Seite lassend, so befand man sich

in großer Verlegenheit; man fand nämlich trotz eifriger Bemühung

nichts Befriedigendes, nichts Ganzes, sondern mußte aus einigen wenigen

Andeutungen sich ein Bild schaffen, das vielleicht viel Hypothetisches
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unb baljer audi) bid ftalfchc« an fid) trägt. Trofcbem wagt e« ber

Serfaffer, S^ncn bicfe« Silb jcj}t oorjufiifjren, »dt bei ber jefcigen

neuen Organifation unfer« Rîilitârfanitâtëwefen« bie fjrage entfliehen
werben mufj, ob bie Sanität«fompagnieen bei un« ganz ober bietteid)t

theilweife einzuführen feien.

3nbem ich nun bie einzelnen ßänber unb bie einzelnen Ouetlen

ZU burchgehen gebenfe, fo fange ich n>ie billig mit Deftcrreidj an, bon

bem ber Smpul« auéging unb wo bie Sanität«fompagnieen fich praf»

tifch bewährten. Sect (Semlj., T>ie Scpufjwunbe. Räch auf bem Schladt»

felbe wie in bem Sajarethe wäfircnb ben 3al;ren 1848 unb 1849

gefammelten Erfahrungen. $eibelberg 1850) melbet un« in feinem

trefflichen 2Berfe golgenbe«: „3n Stalien würbe im gelbjuge bon 1848,
wo bide Regimenter ihre Sagage» unb Serbanbwagen beim 2lu«bruch

ber Emeute berloren, bei febem Rrmeeïorp« bon 30—35,000 Rîunn

au« allen Regimentern eine gewiffe Rnjal)! braber ßcute genommen,

benfelben zur 9lu«jei<hnung ein fchwarj unb gelbe« Rrmbanb angelegt

unb fie unter ba« fiommanbo eine« Offizier« gejteüt. Oiefe Riannfdjaft

bereinigte ftd) mit einer Rnjaf)! bon Ober» unb Unterärzten unb bil»

bete mit einigen Serbanb», Rrjnei» unb folgen mit Tragbahren au«»

gerüfteten Sßagen bie Qlmbülance, b. t). ben ärztlichen Körper, welker

auf bem Rtarfche hinter ber erjlen Stigabe be« fiorp« (ich befanb, bei

bem Seginn be« geuer« einen eigenen Serbanbplaj} au«fud)te, bon biefem

au« patrouiUenweife bie Öeute mit ben Sahren zur ^erbeifepaffung ber

Serwunbeten fchidte, unb bei Infunft berfetben ben nöthigen Setbanb

unb bie nothwenbigen Operationen, fo wie ben weitern Transport be«

forgte. Räch bem Sinjuge in SRailanb würbe ein eigene« Sanität«»

bataillon errichtet, bie Seute mit eroberten päpftlidjen unb piemonlejtfchen

Uniformen befleibet, mit Äartouchen unb Äarabinctn betfehen unb jebem

ber 5Rannfd)aft, welche einigen Unterrid)t in Anlegung ber Tourniquet«

erhielt, ein gelbtourniquet in affalinifcfier gotm, Eharpie unb Sinben

au«getheilt. giir jebe« Rrmeeforp« würbe ein Äorp« mit 3 Offizieren,
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und daher auch viel Falsches an sich trägt. Trotzdem wagt eS der

Verfasser, Ihnen dieses Bild jetzt vorzuführen, weil bei der jetzigen

neuen Organisation unsers Militärsanitätswesens die Frage entschieden

werden muß, ob die Sanitätskompagnieen bei uns ganz oder vielleicht

theilwcise einzuführen seien.

Indem ich nun die einzelnen Länder und die einzelnen Quellen

zu durchgehen gedenke, so fange ich wie billig mit Oesterreich an, von

dem der Impuls ausging und wo die Sanitätskompagnieen sich praktisch

bewährten. Beck (Bernh., Die Schußwunde. Nach auf dem Schlachtfelde

wie in dem Lazarethe während den Jahren 1848 und 1849

gesammelten Erfahrungen. Heidelberg 1850) meldet uns in seinem

trefflichen Werke Folgendes: „In Italien wurde im Feldzuge von 1848,
wo viele Regimenter ihre Bagage- und Verbandwagen beim Ausbruch

der Emeute verloren, bei jedem Armeekorps von 30—35,000 Mann

aus allen Regimentern eine gewisse Anzahl braver Leute genommen,

denselben zur Auszeichnung ein schwarz und gelbes Armband angelegt

und sie unter das Kommando eines Offiziers gestellt. Diese Mannschaft

vereinigte sich mit einer Anzahl von Ober- und Unterärzten und

bildete mit einigen Verband-, Arznei- und solchen mit Tragbahren

ausgerüsteten Wagen die Ambülance, d. h. den ärztlichen Körper, welcher

auf dem Marsche hinter der ersten Brigade des Korps sich befand, bei

dem Beginn des Feuers einen eigenen Verbandplatz aussuchte, von diesem

aus patrouillenweise die Leute mit den Bahren zur Herbeischaffung der

Verwundeten schickte, und bei Ankunft derselben den nöthigen Verband

und die nothwendigen Operationen, so wie den weitern Transport

besorgte. Nach dem Einzüge in Mailand wurde ein eigenes Sanitätsbataillon

errichtet, die Leute mit eroberten päpstlichen und piemontesischen

Uniformen bekleidet, mit Kartouchen und Karabinern versehen und jedem

der Mannschaft, welche einigen Unterricht in Anlegung der Tourniquets

erhielt, ein Feldtourniquet in assalinischer Form, Charpie und Binden

ausgetheilt. Für jedes Armeekorps wurde ein Korps mit 3 Offizieren,
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ju Welkem noch 6 leiste Äranfenwagen unb einjelne SRiifttnagcn gc
hören, beflimmt, unb biefelben unter bic Seitung ber taju fomman*

bitten Sletjte gebellt. SDiefe (Einrichtung ï;at f<h herrlich bewährt unb

bie SanitätSfornpagnieen haben mit ben Siebten in ber (Erfüllung bet

Pflichten gewetteifert unb, îeine ©efafjr fdjeuenb, ftet« ten geeigneten

DInorbnungen jtch unterjogen. Tie SSortheile ber Sanitätäfomjxignieen

ftnb, bafj bie Slmfmlance baburdj ein gefdjloffener dorper wirb, bie

SSerwunbeten f^nctl auè bem ©efechte entfernt teerten unb gtofje Drb=

nung auf bem Serbanbblafce herrfcht. griper famcn bie 6olbaten oft

bujjenbroeife auf bie SBerbantpläjje, betäfligten bafelbft bie Slerjte unb

wollten nidjt mefjr in baê ©efecbt jutiicf. 2}ian cntjiefyt babutch ber

Sinie teeniger üJtannfcfjaft. Seber, ber einmal im gelte tear, teo eine

Sanitâtéfompagnie ihren Tienft leiftete, unb einmal, mo tie in geuet

unb in ©lieb ftehenben Soltaten ba« ©efebäft bcrfelben übernehmen

mußten, teirb ftch ton bem großen Unterf^icte überzeugt haben."

Tie Allgemeine Augäburger 3citung oonr 10. 9lo»ember 1850,
9lr. 314, gibt in ihrer Seilage einen fef>r intereffanten Auffajj unter

bem Xitel : „ba« Armeeforp« in Vorarlberg unb fein Hauptquartier",

in welchem tie ÜJWitärfanitat folgentermafjen abgehantelt wirb : „©in
wichtiger 3wcig für eine Armee, tie in ba« gelt jieht, tie Sanität,
geigte ftch in ihrer (Einrichtung »ährenb ber legten geltjiigc für burdjau«

nicht auêreichenb, unb man ift gegenwärtig eifrig bemüht, bem ganzen

gelbmebijinalwefen eine neue, trefflichere ©ejtaltung ju geben, ©é bejtan»

ben wohl bié jejjt gefdjicfte Aerjte aller ©rabe, ebenfalls Unterärzte unb

©hirurgengehülfen, welche in ben blutigen Schlachten oon 1848—49

auf ba« aufopfernbjte, ja mit grofjer Unerfchrocfcnheit ihre fchwere Pflicht

«füllten, aber neben einer ju fleinen Anjafil beä ganjen ärztlichen

Serfonal«, ber Ambülancen unb Tragbahren, blieb immer noch ein

grofjer Uebelftanb ber, baß bie fämpfenben Solbaten genötigt waren,

ihre oerwunbeten Äameraben au« ber geuerlinie hinweg ju ben 58er«

banbf>Iäfcen ju tragen. Sei fehielten Trusen macht (ich eine grofje

8*
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zu welchem noch 6 leichte Krankenwagen und einzelne Rüstwagen

gehören, bestimmt, und dieselben unter die Leitung der dazu komman-

dirten Aerzte gestellt. Diese Einrichtung hat sich herrlich bewährt und

die Sanitätskompagnieen haben mit den Aerzten in der Erfüllung der

Pflichten gewetteifert und, keine Gefahr scheuend, stets den geeigneten

Anordnungen sich unterzogen. Die Vortheile der Sanitätskompagnieen

find, daß die Ambülance dadurch ein geschlossener Körper wird, die

Verwundeten schnell aus dem Gefechte entfernt werden und große

Ordnung auf dem Verbandplatze herrscht. Früher kamen die Soldaten oft

dutzendweise auf die Verbandplätze, belästigten daselbst die Aerzte und

wollten nicht mehr in das Gefecht zurück. Man entzieht dadurch der

Linie weniger Mannschaft. Jeder, der einmal im Felde war, wo eine

Sanitätskompagnie ihren Dienst leistete, und einmal, wo die in Feuer

und in Glied stehenden Soldaten das Geschäft derselben übernehmen

mußten, wird sich von dem großen Unterschiede überzeugt haben."

Die Allgemeine Augsburger Zeitung vom 10. November 1850,
Nr. 314, gibt in ihrer Beilage einen sehr interessanten Aufsatz unter

dem Titel: „das Armeekorps in Vorarlberg und sein Hauptquartier",

in welchem die Militärsanität folgendermaßen abgehandelt wird: „Ein
wichtiger Zweig für eine Armee, die in das Feld zieht, die Sanität,
zeigte sich in ihrer Einrichtung während der letzten Feldzüge für durchaus

nicht ausreichend, und man ist gegenwärtig eifrig bemüht, dem ganzen

Feldmedizinalwescn eine neue, trefflichere Gestaltung zu geben. Es bestanden

wohl bis jetzt geschickte Aerzte aller Grade, ebenfalls Unterärzte und

Chirurgengehülfen, welche in den blutigen Schlachten von 1848—49

auf das aufopferndste, ja mit großer Unerschrockcnhcit ihre schwere Pflicht

erfüllten, aber neben einer zu kleinen Anzahl des ganzen ärztlichen

Personals, der Ambülancen und Tragbahren, blieb immer noch ein

großer Uebelstand der, daß die kämpfenden Soldaten genöthigt waren,

ihre verwundeten Kameraden aus der Fcuerlinie hinweg zu den

Verbandplätzen zu tragen. Bei schlechten Truppen macht sich eine große

8*
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«Wenge foldje (gelegensten gunuge, um guglcicg mit ben Sßemunbeten

aud bem SBereidie ber fcinblidjen Äugeln gu fommen. SBenn bieg au$

bei ber öfterreidnfcgen Ütvmee nicf)t ber galt mar, fo marb bod) burd)

bad S^iidgetjcn audi nur ber notgmenbigften «Kannfdmft gu biefem

3mecfe bie ßinie unnötig gcfd;mad;t, unb um biefed gu bereuten, fo

mie ben Sßevmunbetcn feeffern ïranèport unb Pflege gu »erfdjaffen, gat

man jejjt angefangen, bie fogenannten ©anitatéfom»agnieen einguriditen.

(Sine öfterreid)ifd;c ©anitätdfombagnie befielt aud 200 «Kann, 1 #aupt»

mann, 1 erfien unb 3 gmeiten Sieutenantd unb ift in 4 3üge, jeber

gu 50 «Kann, eingeteilt- Seber biefer 3üge îann felbftftänbig für fret)

agiren unb einem beliebigen Srubbenförger, g. 33. einer JBrigabc, bei»

gegeben merben. 3" biefem 3mccfe ifi er mit allem Kotf)menbigen »er»

fee», er tjat feine îlmbiilance, ïmgbabren, Sßerbanbgeuge, unb ed be»

jief>t in jebem 3»ge bie fdmne Einrichtung, bag bevfelbe aud Ceuten

»an allen Nationalitäten ber Djlerreidiifd;en 31rmee gufammengefegt ift,

moburd) ed meglid) mirb, bag bie 3 Sente jeber îragbagre 3 »erfdjiebene

©graben fpredjen, bon benen alfo gemig einer im ©tanbe ift, fiefj bem

»ermunbeten Äa'meraben »erfiänblicb gu madjen. Slugetbem lja* ic^tr

«Kann 2 Qcïbflafd;en, bie eine mit Söcin, bie anbere mit (äffig gefüllt.

$a ed bei einer gvogen ©d)lad;t feljr notgmenbig ift, bem grögten

ïfjeil ber 23ermunbeten eine augenblicflidje hülfe burd; JBIutfiiHen, bureg

Sefdüenung eined gctbrod;cnen ©liebed u. f. m. gu »erfdjaffen, fo er»

hält bad gange Äorgd »on ben gugetfycilten Slergten f)iergu tgeorctifcge

unb praftifdjc Untermcifung. 3« 23regeng ift ber Serrer ber ©anitätd»

fompagnie ber Dberargt Dr. SBrauner, ein audgegeidjneter 31rgt unb

fetjr eifriger «Kann. 3>a er felbft mehrere ©pradjen, beutfeb, italienifd»,

böhmifch unb ungarifd; fpvid;t, fo ift er im ©tanbe, bie Seute in ihrer

«Kuttcrfpradje gu untcrridjten. 3d) hatte bad Sßergnügen, einem (Sjper»

gitium ber ©anitcitdfombagnie beijttmognen, melcgcd äugerfl originell

unb, mie ed mir fdjien, mit fct;r befriebigenbem Kefultat ausgeführt

murbc. «Kan nimmt an, ed mirb in ber Köge eine groge ©d;lacgt gc»

tos

Menge solche Gelegenheiten zunutze, um zugleich mit den Verwundeten

aus dem Bereiche der feindlichen Kugeln zu kommen. Wenn dieß auch

bei der österreichischen Armee nicht der Fall war, so ward doch durch

das Zurückgehen auch nur der nothwendigsten Mannschaft zu diesem

Zwecke die Linie unnöthig geschwächt, und um dieses zu verhüten, so

wie den Verwundeten bessern Transport und Pflege zu verschaffen, hat

man jetzt angefangen, die sogenannten Sanitätskompagnicen einzurichten.

Eine österreichische Sanitätskompagnie besteht aus 200 Mann, 1 Haupt«

mann, 1 ersten und 3 zweiten Lieutenants und ist in 4 Züge, jeder

zu 50 Mann, eingetheilt. Jeder dieser Züge kann selbstständig für sich

agiren und einem beliebigen Truppcnkörpcr, z. B. einer Brigade, bci-

gegcbcn werden. Zu diesem Zwecke ist er mit allem Nothwendigen

versehen, er hat seine Ambülance, Tragbahren, Vcrbandzeuge, und es

besteht in jedem Zuge die schöne Einrichtung, daß derselbe aus Leuten

von allen Nationalitäten der österreichischen Armee zusammengesetzt ist,

wodurch es möglich wird, daß die 3 Leute jeder Tragbahre 3 verschiedene

Sprachen sprechen, von denen also gewiß einer im Stande ist, sich dem

verwundeten Kameraden verständlich zu machen. Außerdem hat jeder

Mann 2 Feldflaschen, die eine mit Wein, die andere mit Essig gefüllt.

Da es bei einer großen Schlacht sehr nothwendig ist, dem größten

Theil der Verwundeten eine augenblickliche Hülfe durch Blutstillen, durch

Beschienung eines zerbrochenen Gliedes u. s. w. zu verschaffen, so

erhält das ganze Korps von den zugetheilten Aerzten hierzu theoretische

und praktische Unterweisung. In Bregenz ist der Lehrer der

Sanitätskompagnie der Oberarzt Dr. Brauner, ein ausgezeichneter Arzt und

sehr eifriger Mann. Da er selbst mehrere Sprachen, deutsch, italienisch,

böhmisch und ungarisch spricht, so ist er im Stande, die Leute in ihrer

Muttersprache zu unterrichten. Ich hatte das Vergnügen, einem Exer-

zitium der Sanitätskompagnie beizuwohnen, welches äußerst originell

und, wie es mir schien, mit sehr befriedigendem Resultat ausgeführt

wurde. Man nimmt an, es wird in der Nähe eine große Schlacht ge-
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fragen, worauf bie Compagnie in 2 Rafften geseilt wirb. $er eine

Sgeit breitet fteg auf bem Terrain au«, »erfriert ftet) in ©räben unb

unter ©ebüfdjen unb fiettt bie tBcrwunbeten oor, unb 3cbet ifl »om

Oberarzt inftruirt, welche SScrwunbung er anjugeben gat, fobalb et

non bem ©anitätdperfonal aufgefunben wirb. 9?ucgbem bieg gefegegen,

macf)t ftd) bie jweite hälfte mit ïragbagren unb einfachem Serbanb«

jeug auf ben 2öeg, um bie angeblich 33ermunbeten ju oerbinben unb

fanft gerbeijufegaffen. $>a bie Compagnie fdjon jiemtitg eingeübt war,

fo bauerte ed autg feine SSiertetftunbe, fo brachte fte an bie 30—40
ïïîann ©egroeroerwunbete auf ben angenommenen hauptoerbanbplag.

$em einen fotlte bad redite Änie gcrfd>offen fein, biefem bad linfe ober

ber 2lrm, jener gatte eine fdjrocre Äopf* ober hatdmunbc, biefer einen

©tgug in ber 93rufl ober in bem Unterleib. 9tacgbcm fte ber 9teige

naeg Eingelegt werben, traten bie, weidje ben 23erbanb gemacht, an it;re

©eite unb Dr. 93rautxcr unterfud)te jeben berfetben, erflärtc ftd) gier

jufrieben, geigte bort Regler unb üftänget unb injtruirte bie 93ctreffenben,

wie ed fitnftig anberd unb beffer gemaegt werben muffe. @d war ein

eigentgümlidjer, ja faft fomifeger Qtnbiicf, bie woglgenägrten unb lacgen»

ben ©eftegter ju fegen, wie fte unter fd;wercm Serbaitbe jitfamincn-

gefrümmt auf ber ïragbagrc lagen. 93idger gatte man jum weitern

Xrandport ber SSermunbcten fteine cinfpannige SBagen je für 2 Wann,

weltgc mit ben yiigen gegen unb burd) einanber liegenb gefügrt wur*

ben. 2>otg ifl biefe ©inriegtung nidjt ganj jwetfmâgig, ba bie Sage

ber Serwunbeten unangenegm ifl, unb $u wenig auf einmal weggefügrt

werben fönnen. SOlit lobendwevtgem ©ifer gat beggalb Dr. tßrauner

ftdj bamit befegäftigt, einen neuen Sßagen ju fonjlruiren, unb bad

flnnreicge TOobetl cined Sßagend ger»orgebrad)t, jweiräbtig, auf welcgem

man in 3 Stoifroerfen über einanber bei 20 ißermunbete trandportiren

fann. SDiefelben werben in gegoltene fiötbe gelegt; bocg fiinnte bad

hinaufgehen biefer Äorbe in bet 2Birftidjfeit groge ©cgwicrigfeiten gaben,

ebenfo wie bie ©rüge unb ©egrnere bed Sßagend ber freien Bewegung
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schlagen, worauf die Kompagnie in 2 Halsten getheilt wird. Der ein«

Theil breitet sich auf dem Terrain aus, verkriecht sich in Gräben und

unter Gebüschen und stellt die Verwundeten vor, und Jeder ist vom

Oberarzt instruirt, welche Verwundung er anzugeben hat, sobald er

von dem Sanitätspersonal aufgefunden wird. Nachdem dieß geschehen,

macht sich die zweite Hälfte mit Tragbahren und einfachem Verbandzeug

auf den Weg, um die angeblich Verwundeten zu verbinden und

sanft herbeizuschaffen. Da die Kompagnie schon ziemlich cingeM war,
so dauerte es auch keine Viertelstunde, so brachte sie an die 30—40
Mann Schwcrverwundcte auf den angenommenen Hauptverbandplatz.

Dem einen sollte das rechte Knie zerschossen sein, diesem das linke oder

der Arm, jener hatte eine schwere Kopf- oder Halswundc, dieser einen

Schuß in der Brust oder in dem Unterleib. Nachdem sie der Reihe

nach hingelegt worden, traten die, welche den Verband gemacht, an ihre

Seite und I)r. Brauner untersuchte jeden derselben, erklärte sich hier

zufrieden, zeigte dort Fehler und Mängel mrd instruirtc die Betreffenden,

wie es künstig anders und besser gemacht werden müsse. Es war ein

eigenthümlicher, ja fast komischer Anblick, die wohlgenährten und lachenden

Gesichter zu sehen, wie sie unter schwerem Verbände zusammengekrümmt

auf der Tragbahre lagen. Bisher hatte man zum weitern

Transport der Verwundeten kleine einspännige Wagen je für 2 Mann,
welche mit den Füßen gegen und durch einander liegend geführt wurden.

Doch ist diese Einrichtung nicht ganz zweckmäßig, da die Lage

der Verwundeten unangenehm ist, und zu wenig auf einmal weggeführt

werden können. Mit lobcnswcrthem Eifer hat deßhalb Dr. Brauner

sich damit beschäftigt, einen neuen Wagen zu konstruiren, und das

sinnreiche Modell eines Wagens hervorgebracht, zweirädrig, auf welchem

man in 3 Stockwerken über einander bei 20 Verwundete transportiren

kann. Dieselben werden in geflochtene Körbe gelegt; doch könnte das

Hinausheben dieser Körbe in der Wirklichkeit große Schwierigkeiten haben,

ebenso wie die Größe und Schwere des Wagens der freien Bewegung
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auf bem gelbe unb auf fdjlecbten ffiegen hinberlich fein bürfte; im

Uebtigen f^eint ba« ga^rjeug feijr gweiïmâfîig erbaut. £,(e «Bemühungen

biefeë 2ïrjtcé etfdjeinen fefjr fcetbienfllidj unb ijö^ere Offtjiere ftnb über»

geugt, baß mit einigen 3tbänberungen, bic Dr. Staunet gewiß balb

aufflnbet, ber üßagen im ©taube fein wirb, fefjt gute unb fegen«rei<he

Oienfte gu leiften. Oie Uniform ber ©anität ift bunfelgrün mit fdjwar»

jen üluffchlagen." #etr Dr. ülbolf (Sriémann, gewefener Oi»ifton«argt

in ber eibgenöffifchen ütrmee, ber mit Smpfefytung unb Unterftüjjung be«

Sunbeörathe« nacl) Sd)(eéwig=§otftein reiéte, um bie bortigen ÜJtilitär«

fanität«anftalten Jennen gu lernen, traf auf feiner SRücJteife in fein

Saterlanb bie nach Horben Oorrücfenbe öjteneicßifcfie Ülrmee an unb

filbert bie Drganifation ber ôfterrei^if^en ©anitatefombagnie gang

fo, wie fie fo eben angegeben worben ift. (Ülrmee unb üJtilitarfanität«»

wefen ber £ergogthümer ©chle«wig*$olftein, nebft einem ülnßange über

©anitätefompagnieen mit fpegieïïer 9tücfjt<ht auf bie eibgenöfftf^e ülrmee.

Sern 1851.)

3n Saiern würben nach ber Üteuen 3ür^er»3«'tung (ütr. 318,

14. ütooember 1850) unb nach @ri«mann 2 ©anität«!ompagnieen

errichtet, wogu man befonber« fräftige unb fiatJe Ceute auéwâi)lte. 3ebe

Compagnie befielt au« 243 TOann unb 69 SReit» ober 3ugbferben,

nâmlidj au« 1 Hauptmann, 2 Oberlieutenant«, 2 Unterlieutenant«,

1 SataiHon«argt (beritten), 1 Unterquartiermeifter, 1 gelbweibel, 4

üßachtmeiftern, 12 JJorpcrälen, 3 ïrompetew, 16 ©efreiten unb 160

©emeinen. îotal ber eigentlichen ©anität«!ompagnie 203 ÜJtamt. 3"'
geseilt »on anbern ïritppentheilen werben ferner noch 5 Unterärgte

(beritten), ©Kraujcleger« 1 Äorporal unb 5 ©emeine unb ïrain 1

2Ba<htmeifter, 1 ïrompeter, 2 Äorporale unb 25 ©emeine (40 ÜJtann)

mit 15 üteit» unb 44 3ugpfetben. Oie Compagnie wirb in 4 3«3«

eingethcilt, wie bie ©enietruppen befolbet unb eigen« beîleibet. ûtadj

6ri«mann foil bie Äleibung bie gewöhnliche ber Snfanterie fein. Oie

©olbaten ftnb mit einem ©äbel unb einer Jürgen Sü$fe bewaffnet
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auf dem Felde und auf schlechten Wegen hinderlich sein dürste; im

Uebrigen scheint das Fahrzeug sehr zweckmäßig erdacht. Die Bemühungen

dieses Arztes erscheinen sehr verdienstlich und höhere Offiziere find

überzeugt, daß mit einigen Abänderungen, die Dr. Brauner gewiß bald

auffindet, der Wagen im Stande sein wird, sehr gute und segensreiche

Dienste zu leisten. Die Uniform der Sanität ist dunkelgrün mit schwarzen

Aufschlägen." Herr Dr. Adolf Erismann, gewesener Divisionsarzt

in der eidgenössischen Armee, der mit Empfehlung und Unterstützung des

Bundesrathes nach Schleswig-Holstein reiste, um die dortigen

Militärsanitätsanstalten kennen zu lernen, traf auf seiner Rückreise in sein

Vaterland die nach Norden vorrückende österreichische Armee an und

schildert die Organisation der österreichischen Sanitätskompagnie ganz

so, wie sie so eben angegeben worden ist. (Armee und Militärsanitätswesen

der Herzogthümer Schleswig-Holstein, nebst einem Anhange über

Sanitätskompagnieen mit spezieller Rückficht auf die eidgenössische Armee.

Bern 1851.)

In Baiern wurden nach der Neuen Zürcher-Zeitung (Nr. 318,

14. November 1850) und nach Erismann 2 Sanitätskompagnieen

errichtet, wozu man besonders kräftige und starke Leute auswählte. Jede

Kompagnie besteht aus 243 Mann und 69 Reit- oder Zugpferden,

nämlich aus 1 Hauptmann, 2 Oberlieutenants, 2 Unterlieutenants,

1 Bataillonsarzt (beritten), 1 Unterquartiermeister, 1 Feldweibel, 4

Wachtmeistern, 12 Korporälen, 3 Trompetern, 1k Gefreiten und 1K0

Gemeinen. Total der eigentlichen Sanitätskompagnie 203 Mann.

Zugetheilt von andem Truppentheilen werden ferner noch 5 Unterärzte

(beritten), Chevauxlegers 1 Korporal und 5 Gemeine und Train 1

Wachtmeister, 1 Trompeter, 2 Korporale und 25 Gemeine (40 Mann)

mit 15 Reit- und 44 Zugpferden. Die Kompagnie wird in 4 Züge

eingetheilt, wie die Genietruppen besoldet und eigens bekleidet. Nach

Erismann soll die Kleidung die gewöhnliche der Infanterie sein. Die

Soldaten sind mit einem Säbel und einer kurzen Büchse bewaffnet
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unb tragen nodj eine Verbanbtafche nnb gelbflafche. 3u ber gelbauS*

rüfiung einer jeben Honüpagnie gehören 1 chitutgtfcheS Snflrumentenetui,

40 Stüct einfache ïtagbahren, 20 §acfen, 40 Schaufeln ((EtiSmann

nur 20), 8 breifiifiige gelbfeffel, 8 Stüct Sßechfacfeln, 8 Stüct blcchene

Saternen, 8 eiferne Scheffel (4 à 30 Sölafj, 4 ücinerel, 4 eigene

Verrichtungen jur (Erleichterung ber Verwundeten bei jerfchmctterten untern

©liebmajjen (Iragbafjren), 4 blau^weifje gähnen, 4 Signallaternen

mit rothgefärbtem ®(afe unb mit SBadtéfetgen auf 12 gufj h"hen

Stangen, 4 jßfunb 33abef<h»amm, 4 «fßfunb f^marje Seife, 4 Hörbe

mit Seber überjogen für Verbanbmittel, 8 blecherne Vüchfen, gefüllt mit

SDîehl, 1 3entner Hochfalj, 10 fßfunb Hümmel, Speifcfchalcn, ïrinf»
beeper, (Eßlöffel je 40 Stüct. 3"m îranSport ber Verwundeten hat jebe

ffompagnie 8 jmeifpännige Sßagen mit gebetn für Schweroerwunbete,

8 achtylâfctge SGBageit für Seichtoerwunbete unb 4 gebeette Vequiftten«

wagen, auch jweifhännig. ®en baju beflimmten 40 Vferben finb noch

4 Veferoepferbe beigegeben.

3n Vaben ijt bie in golge ber SRebolution aufgelöste 2lrmee in

ber Veorganifation begriffen. 33ect fchlägt (Seite 15) nun für baS

URilitärfanitätSwefen folgenbe Drganifation oor : „®ie Slrmee (10,000
SJtann) befiehl nämlich au S 3 ftarfen Snfantcriebrigaben, 3 Haoaüerie»

regimentern unb 1 2trtiüeriebrigabe. 3ebeS VataiUon hat, wenn es in

ben Hatnpf $ief)t, 2 SOiilitärärjte unb 4 SBunbarjneibiener nöthig, bei

ber Haoalletie unb SlrtiHerie ijt, weil fte theitweife ben Snfanteriebrigaben

einoerleibt werben, für jebe ÄabaHeriebioifton (2 Schwabronen), für bie

reitenbe Vatterie unb für bie nicht jugethciltcn SReferoebatterieen feweilen

1 Dberarjt mit 2 Wienern, bie auf bent äRarfrhe ben Sanitätsbienfi
wie im geuer in gewiffer (Entfernung »on ihren £ruj5j>entheilen ben

erften jwotnforifchen Verbanb beforgen, Vlutungen füllen u. f. w., h'n=

reichenb. 3Me anbern îlerjte, bie fonji biefert SBataiHonen ober SHegi»

mentern nothwenbiger Vkife angehören, müffen eine anbete Vefiimmung

«halten. (ES ift nämlich eine 2lnjal;l geübter Slerjte jur Errichtung beS

tit
und tragen noch eine Verbandtasche und Feldflasche. Zu der Feldausrüstung

einer jeden Kompagnie gehören 1 chirurgisches Znstrumentenetui,

4(1 Stück einfache Tragbahren, 20 Hacken, 40 Schaufeln (Erismann

nur 20), 8 dreisüßige Feldkessel, 8 Stück Pechfackeln, 8 Stück blcchene

Laternen, 8 eiserne Kochkessel (4 à 30 Maß, 4 kleinerei, 4 eigene

Vorrichtungen zur Erleichterung der Verwundeten bei zerschmetterten untern

Gliedmaßen (Tragbahren), 4 blau-weiße Fahnen, 4 Signallaternen

mit rothgefärbtem Glase und mit Wachskerzen auf 12 Fuß hohen

Stangen, 4 Pfund Badeschwamm, 4 Pfund schwarze Seife, 4 Körbe

mit Leder überzogen für Verbandmittel, 8 blecherne Büchsen, gefüllt mit

Mehl, 1 Zentner Kochsalz, 10 Pfund Kümmel, Speiseschalcn, Trinkbecher,

Eßlöffel je 40 Stück. Zum Transport der Verwundeten hat jede

Kompagnie 8 zweispännige Wagen mit Federn für Schwerverwundete,

8 achtplätzige Wagen für Leichtverwundete und 4 gedeckte Requisitenwagen,

auch zweispännig. Den dazu bestimmten 40 Pferden sind noch

4 Reservepferde beigegeben.

In Baden ist die in Folge der Revolution aufgelöste Armee in

der Reorganisation begriffen. Beck schlägt (Seite 15) nun für das

Militärsanitätswesen folgende Organisation vor: „Die Armee (10,000
Mann) besteht nämlich aus 3 starken Jnfanteriebrigaden, 3

Kavallerieregimentern und 1 Artilleriebrigade. Jedes Bataillon hat, wenn es in

den Kampf zieht, 2 Militärärzte und 4 Wundarzneidiener nöthig, bei

der Kavallerie und Artillerie ist, weil sie theilweise den Jnfanteriebrigaden

einverleibt werden, für jede Kavalleriedivision (2 Schwadronen), für die

reitende Batterie und für die nicht zugetheilten Reservebatterieen jeweilen

1 Oberarzt mit 2 Dienern, die auf dem Marsche den Sanitätsdienst

wie im Feuer in gewisser Entfernung von ihren Truppentheilen den

ersten provisorischen Verband besorgen, Blutungen stillen u. f. w.,
hinreichend. Die andern Aerzte, die sonst diesen Bataillonen oder

Regimentern nothwendiger Weise angehören, müssen eine andere Bestimmung

erhalten. Es ist nämlich eine Anzahl geübter Aerzte zur Errichtung des
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DperaticnSinfîitutS (Kmbülance) unb ju ben in 3Refer»e beftehcnben

gcIKajaretlien unentbehrlich. ©ci einem ÎIrmeeforpS »on 20,000 ÛJÎann

ift ein DperationSinjiitut mit SanitätSmannfchaft nicht tjinrcic^enb.

Sie Schlad;tlinie ift ju auSgebefmt, bie SanitätSmannfchaft wirb ju
fehr angeftrengt, bie £ütfe fommt ju fpät, ber Serbanbplag wirb ju
fehr überfüllt. So waren in ber Sd)lad)t bei ©icenja 3 Sage lang

über 300 ©erwunbete in einer einigen ©mbülance. 3<h tjatte eS bähet

für gweefmagig, bei jeher großen 3nfantericbrigabe, bie oft and) felbft»

jtänbig fjanbeln mug, eine ©mbülance ju errieten. Sie ÄaPaKerie»

fo wie bie ©rtillericbrigaben, bie entweber toerttjeitt ftnb ober, wenn fte

audj in SKaffe Wirten, immer in ber Bîâhe ber Snfanterie ftcf) beftnben,

bebiirfen feiner eigenen SImbülance. 3 — 4 Slerjte, ausgewählt je nach

ber gähigfeit unb gertigfeit im Operiren, mit eben fo »ici ©rgneibienern

bilben bas ärjtlicfjc ©etfonal, bem bie nötigen ©Jagen, 50 ©tann

SanitätSmannfchaft, 2 berittene Drbonnanjen nebft einem Offtgier, ber

bie Sifjiplin unter ben Seuten hält, fo wie für ©îunboorratb, Quartier

u. f. w. forgen lägt, beigegeben werben. Saben hätte alfo für feine

3 ©rigaben 150—180 ©tann nebft 3 Offneren nöthig, bie ©tannfdjaft

foil eigens uniformirt, je mit einem gelbtourniquet, Sharpie unb ©in»

ben auSgeriiftct fein, unb in ber Anlegung eines prooiforifehen ©erbanbeS

mit breieefigen Suchern ober Sinben, in ber ©rfennung beS SebenS

unb beS SobeS praftifch eingeübt fein, gür jebe Slmbülance jinb 2

jweiräbrige leidite (©abelpferb) Snfirumcnten« unb ©erbanbfarren mit

Schublaben (nicht mit ©uSpacfen »on oben) erforberlich, jeber ©jagen

mit 3 Äiften (©erbanb, ©rjnci, Snfirumente). ®leid)e leichte ©lagen

foHen bie einzelnen Sruppenförper bejtgen, ba jebeS fd^wcrfäUige guhr»

werf nichts nügt, uub man mit ©erbanb» unb Äranfenwagen über

©räben, ©eefer, ©Siefen, fchtedjte ©Jege, bergauf, bergab fahren mug.

gerner mug jebe ©mbülance 2 leiste ©üfiwagen für ©epäe!, Setfen,

Sragbahren, ©Baffereimer, Sifdje u. f. W., 4 leiste Äranfenwagen unb

©aefpferbe für bie Äodjgeräthfchaften ber ©tannfhaft unb ber Se»»

t12

Operationsinstituts (Ambulance) und zu den in Reserve bestehenden

Feldlazarethen unentbehrlich. Bei einem Armeekorps von 2V,VW Mann

ist ein Operationsinstitut mit Sanitätsmannschaft nicht hinreichend.

Die Schlachtlinie ist zu ausgedehnt, die Sanitätsmannschaft wird zu

sehr angestrengt, die Hülfe kommt zu spät, der Verbandplatz wird zu

sehr überfüllt. So waren in der Schlacht bei Bicenza 3 Tage lang

über 3VV Verwundete in einer einzigen Ambülance. Ich halte es daher

für zweckmäßig, bei jeder großen Infanteriebrigade, die oft auch

selbstständig handeln muß, eine Ambülance zu errichten. Die Kavallerie-

so wie die Artillericbrigaden, die entweder vertheilt sind oder, wenn sie

auch in Masse wirken, immer in der Nähe der Infanterie sich befinden,

bedürfen keiner eigenen Ambülance. 3 — 4 Aerzte, ausgewählt je nach

der Fähigkeit und Fertigkeit im Operiren, mit eben so viel Arzneidienern

bilden das ärztliche Personal, dem die nöthigen Wagen, 5V Mann

Sanitätsmannschaft, 2 berittene Ordonnanzen nebst einem Offizier, der

die Disziplin unter den Leuten hält, so wie für Mundvorrath, Quartier

u. s. w. sorgen läßt, beigcgebcn werden. Baden hätte also für seine

3 Brigaden 15V—18V Mann nebst 3 Offizieren nöthig, die Mannschaft

soll eigens uniformirt, je mit einem Feldtourniquet, Charpie und Binden

ausgerüstet sein, und in der Anlegung eines provisorischen Verbandes

mit dreieckigen Tüchern oder Binden, in der Erkennung des Lebens

und des Todes praktisch eingeübt sein. Für jede Ambülance find 2

zweirädrige leichte (Gabelpferd) Instrumenten- und Verbandkarren mit

Schubladen (nicht mit Auspacken von oben) erforderlich, jeder Wagen

mit 3 Kisten (Verband, Arznei, Instrumente). Gleiche leichte Wagen

sollen die einzelnen Truppenkörpcr besitzen, da jedes schwerfällige Fuhrwerk

nichts nützt, uud man mit Verband- und Krankenwagen über

Gräben, Aeckcr, Wiesen, schlechte Wege, bergauf, bergab fahren muß.

Ferner muß jede Ambülance 2 leichte Rüstwagcn für Gepäck, Decken,

Tragbahren, Wassereimer, Tische u. s. w., 4 leichte Krankenwagen und

Packpferde für die Kochgeräthschasten der Mannschaft und der Ver-
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wunbeten faben, jebe ütmbüfance 8 — 10 ©tuet ïragbaften. $er tptajj

bcr SImbülance ifi im ©efedjt beim SBrigabeflab finter bern jweitett

ïteffen, fie barf nie ifre 33tigabe »erlaben, fonbein mug, naifbem bie

ÜRannfifaft bie ïobten beerbigt fjat, aïïen ^Bewegungen folgen. $a«

gclblajaretf ifl bei ber SReferoe bcé Ütrineeforp« aufgeftetlt unb befielt

au« 3lerjtcn, Äranfcnwärtern, ©anität«leuten, berittenen Drbonnanjen

unb Sffiagen für ein Spital mit alten notfmenbigen fRequijïten."

3n ©djIe«wig*§olftein fat nacf Sriêmann jeber 3trjt feinen ®iener

(Sanbageträger), bie aucf etwa« berfefieben bon ben übrigen ïruppen

gefteibet ju fein fcfeinen. gerner werben bei ©efecftcn atle Dfftjier«»

burfifen wie bie ÜRufiter auf ben Serbanbptag fomnianbirt, wie bon

jebem SBatailton je ein 3Irjt mit feinem ®iener. 3ebe Compagnie ju
400 ÜRann fat 2 ïragbafren mit je 2 Jrägem, jebe« Sataiüon noef

eine fReferoetragbafre. gür jebe« 23ataitlon ifi eine ÜRcbijinüjte befiimmt,

bie jeboef nur wenig pfarmajeutifd;e ©egenfiänbe, bafür mcfr SSerbanb*

flüefe enthält. 3e eine Sörigabe fat 2 SDiebijinwagen unb einen Ätanfen»

wagen für bie 6<fwerberwunbeten, unb atle ftorpéwagen werben mit

Stainpferben befpannt, bie SRebijinwagen finb jweifpännig, bie firanten»

wagen bietfpânnig. gür ben ïranOport ber iBerwunbcten bebient man

fidj ber requirirten Sauemwagen, benen man immer einen Dfftjier«burf(fen

beigibt, um bie Drbnung §u fanbfaben unb bie Scrwnnbeten ju pflegen,

©nbtief finb nod) auf bent Sßcrbanbptatje 3 berittene Otbonnanjen, um

bie JBefefte bed teitenben SBrigabcarjtc« fdjnetler erequiren ju tonnen.

SRad)bem wir nun bie jefige Drganifation ber ©anitatdtompagnicen

in ben betriebenen Sänbern, in benen fte eingefiifrt ftnb, fo gut e«

bie gegebene Siteratur ermöglicfte, 6efcfrieben faben, fo müffen wir

jeft ben Statu« unferer eibgenöfjifcfen SRititärfanitat etwa« genauer

mit ben oben genannten Sänbern bergleitfen. hierbei ifi jeboef ju be*

merten, bag ba« 3nfiitut ber ©anität«tompagnicen gewig nod; niift
au«gebitbet ifi, fonbern at« etwa« Reue« nod) bielfad) umgeänbert werben

wirb, bi« c« in einer nodj botlfommnern gorm bafiefen wirb. Unfere
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wundeten haben, jede Ambulance 8 — 10 Stück Tragbahren. Der Platz

der Ambulance ist im Gefecht beim Brigadestab hinter dem zweiten

Treffen, sie darf nie ihre Brigade verlassen, sondern muß, nachdem die

Mannschaft die Todten beerdigt hat, allen Bewegungen folgen. Das

Fcldlazareth ist bei der Reserve des Armeekorps aufgestellt und besteht

aus Aerzten, Krankenwärtern, Sanitätsleuten, berittenen Ordonnanzen

und Wagen für ein Spital mit allen nothwendigen Requisiten."

In Schleswig-Holstein hat nach Erismann jeder Arzt seinen Diener

(Bandageträger), die auch etwas verschieden von den übrigen Truppen

gekleidet zu sein scheinen. Ferner werden bei Gefechten alle Offizicrs-

burschen wie die Musiker auf den Verbandplatz kommandirt, wie von

jedem Bataillon je ein Arzt mit seinem Diener. Jede Kompagnie zu

400 Mann hat 2 Tragbahren mit je 2 Trägern, jedes Bataillon noch

eine Reservetragbahre. Für jedes Bataillon ist eine Mcdizinkiste bestimmt,

die jedoch nur wenig pharmazeutische Gegenstände, dafür mehr Verbandstücke

enthält. Je eine Brigade hat 2 Mcdizinwagen und einen Krankenwagen

für die Schwerverwundcten, und alle Korpswagcn werden mit

Trainpferdcn bespannt, die Medizinwagen sind zwcispännig, die Krankenwagen

vierspännig. Für den Transport der Verwundeten bedient man

sich der requirirten Bauernwagcn, denen man immer einen Ofsiziersburschen

beigibt, um die Ordnung zu handhaben und die Verwundeten zu Pflegen.

Endlich sind noch auf dem Verbandplätze 3 berittene Ordonnanzen, um

die Befehle des leitenden Brigadearztcs schneller crcquiren zu können.

Nachdem wir nun die jetzige Organisation der Sanitätskompagnicen

in den verschiedenen Ländern, in denen sie eingeführt sind, so gut es

die gegebene Literatur ermöglichte, beschrieben haben, so müssen wir

jetzt den Status unserer eidgenössischen Militärsanität etwas genauer

mit den oben genannten Ländern vergleichen. Hierbei ist jedoch zu

bemerken, daß das Institut der Sanitätskompagnicen gewiß noch nicht

ausgebildet ist, sondern als etwas Neues noch vielfach umgeändert werden

wird, bis es in einer noch vollkommnern Form dastehen wird. Unsere
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53erglei<bung Begießt ftd) nur ouf ba« oben gegebene 23ilb; ityt fînb

ferner ju ©runbe gelegt fowobl bie Drganifationêregtemente ber eib»

genöfftfdjen 2lrmee, alé auctj fyaubtfaifylidfj bie 3ufammenfejjung ber îtrmec

in bem ©onberbunb«friege nom 3af>re 1847. Stuf bie neue SDtilitär»

organifation »on 1850 »urbe feine 9tücfft$t genommen, »eil alle bie

fpejiellen 3lu«fitbrung«regïemente noeb fehlen, bie fanitarifdje Drgani»

fation nur im QWgemeinen angegeben ift.
Unfere 3lrmee »irb meift in ®i»i|tonen unb Srigaben eingetbeilt,

bereu numérisé ©tärfe je naefj ben Umftänben »edjfelt; geteöbnlid)

befielt aber eine ®i»i(ton au« 8—9000 SDtann, eine förigabe au«

2500—3000 SDlann. Sîebmen ttir eine Sîormalbrigabe an »on 4

SataiUonen (ju 6 Äompagnieen) unb 2 ©cbarff<büj}enfombagnieen, fo

baben »ir babei folgenbe« ärjtlidje ißerfonal: 4 Dberärjte, 8 Unter»

arjte, 24 Snfantcriefrater unb 2 <ScE>arffrf)ö^enfrater nebft 52 33rancarb»

tragern. Sobalb e« nämlitb in« ©efedjt gebt, fotten bei jeber Jfom»

pagnie 2 SBrancarbträger bejeidjnet »erben, bie ju ©ienften ber SCerjte

fielen, ©ine SBrigabe feefifjt alfo 12 îlerjte, 26 grater unb 52 33tancatb«

träger, folglich 90 SDtann ©anität«leute. $er Sßerfaffer ber Semerfungen

ju bem ßri«mann'ftben ©ebrifteben (©<b»eijerif<be« Stortefponbenjblatt

für Stergte unb Slpotbefer, Beilage ju 9îr. 4. 1851. ©eite 65) gibt
bie ©tärfe einer förigabe ju 3 ^Bataillonen unb 3 Äompagnieen

©bejialwaffen an, unb nadj ibm »ütbe bann eine förigabe 10 Slerjte,

21 grater unb 42 fBrancarbträger ober 73 SJtann ©anität«leute be»

jtjjen. 9tebmen »ir ferner eine ®i»ifton an ju 3 Snfanteriebrigaben,

4 Slrtitteriefombagnieen, 2 Jîaoalleriefompagniecn, 1 ©apeutfompagnie

unb 2 9lmbüfancefeftionen, fo geben bie

3 3nf.f8rig. 36 Stergte, 78 grater, 156 SBranc.ïr. 270 ©anität«leute.

4 Slrt.Äomp. 4«4 8» 16 »

2 Sîa».<îomp. 2 » 2 »

1 ©ab-flomp. 1 » 1» 2» 4 «

2 Stmb.©eft. 8 » 10 Äranfen». im £>ur<bfcbn. 18

«4

Begleichung bezieht sich nur auf das oben gegebene Bild; ihr sind

serner zu Grunde gelegt sowohl die Organisationsreglemente der

eidgenössischen Armee, als auch hauptsächlich die Zusammensetzung der Armee

in dem Sonderbundskriege vom Jahre 1847. Auf die neue

Militärorganisation von 1850 wurde keine Rücksicht genommen, weil alle die

speziellen Ausführungsreglemente noch fehlen, die sanitarische Organisation

nur im Allgemeinen angegeben ist.

Unsere Armee wird meist in Divisionen und Brigaden eingetheilt,

deren numerische Stärke je nach den Umständen wechselt; gewöhnlich

besteht aber eine Division aus 8—9000 Mann, eine Brigade au»

2500—3000 Mann. Nehmen wir eine Normalbrigade an von 4

Bataillonen (zu 6 Kompagnieen) und Z Scharfschützenkompagnieen, so

haben wir dabei folgendes ärztliche Personal: 4 Oberärzte, 8 Unterärzte,

24 Jnfantcriefrater und 2 Scharfschützenfrater nebst 52 Brancard-

trägern. Sobald es nämlich ins Gefecht geht, sollen bei jeder

Kompagnie 2 Brancardträger bezeichnet werden, die zu Diensten der Aerzte

stehen. Eine Brigade besitzt also 12 Aerzte, 26 Frater und 52 Brancardträger,

folglich 90 Mann Sanitätsleute. Der Verfasser der Bemerkungen

zu dem Erismann'schen Schriftchen (Schweizerisches Korrespondenzblatt

für Aerzte und Apotheker, Beilage zu Nr. 4. 1851. Seite 65) gibt
die Stärke einer Brigade zu 3 Bataillonen und 3 Kompagnieen

SpezialWaffen an, und nach ihm würde dann eine Brigade 10 Aerzte,

21 Frater und 42 Brancardträger oder 73 Mann Sanitätsleute

besitzen. Nehmen wir semer eine Division an zu 3 Jnfanteriebrigaden,

4 Artilleriekompagnieen, 2 Kavalleriekompagnieen, 1 Sapeurkompagnie

und 2 Ambülancesektionen, so geben die

3 Jnf.Brig. 36 Aerzte, 78 Frater, 156 Branc.Tr. 270 Sanitätsleute.

4 Art.Komp. 4-4- 8- 16 -
ÜKav.Komp. 2 - 2 ->

1 Sap.Komp. 1- 1- 2- 4 -

2Amb.Sekt. 8 - 10Krankenw. im Durchschn. 18
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Sine ©ibifton jeigt alfo ein îotal bon 49 îtcrjten, 95 Kratern,

166 ©rancarbträgern, 310 ©anität«leuten, ben ©ibijïon«avjt nicht

mitgeredet. 3ubem f)at jeber 3trjt feine Kebijin* unb ©erbanbfifte,

feber grater feine ©tilge unb SBafferflafche, fetner jebe 9Imbülancefeftion

einen »oUjiänbigen ©pitalapparat für 60—80 Kann (im ©onberbunb«*

felbjuge tfjeUweife nur 40—50 ©etten) mit 8—9 9teferbetragbapren.

Dejterreich Ça* fût eine Snfatiteriebrigabc, bie mir für gleich ftarf »ie

bie unfrigen annehmen »ölten, obfcf)on fie gewöhnlich größer jtnb, einen

3ug feiner ©anitätöfompagnie, beftehenb au« 50 Kann unb 1 Dfftjier.
©ie baierifd ÜIrmee befielt au« 35,600 Kann, welche etwa 10—12

Snfanteriebrigabcn bilben; ba e« nun 2 ©anität«fompagnicen bon je

203 Kann befißt, fo fommen auf jebe ©tigabe etwa 35—40 Kann

©anitättleute. 2ludj ©ecf gibt einer ftarfen Snfanteriebrigabe in Saben

nur 50—60 Kann ©anität«leute. 3n ©^Ie«wig»^oIftein erreicht* bie

3atyl ber ©anität«mannfd)aft auch nid)t bie unfrige, obfdjon wegen

mangelhafter 3af)'enangabe in bem 6ri«mann'fchen ©cßriftchen fein

appropimatioe« ©erßältniß angegeben werben fann. fpat bort jeber Offizier

feinen ©urf^en unb jebe« ©ataitlon feine Kujtf, fo gibt e« am

Snbe boiß eine feßr große 2lnjapl foirer beorbreten ©anitättleute auf
bem ©erbanbplaß, wenn fcpon bie ©ct)Ie«wig»§oIfteincr biet weniger

Dffrjiere haben al« wir unb ibre ©ataidone ftärfer ftnb al« bie unfrigen

(12 — 1600 Kann). Söa« alfo bie 3abt ber ©anitat«mannfchaft an=

betrifft, fo ftnb wir allen ben Sänbern, bie jeßt bie ©anität«fompagnieen

einführen, weit überlegen, unb in biefer .fiinjtcht wäre bie Sinführung

tiefet Jnftitut« bei un« nicht nothwenbig. 3lHein, wirb man einwerfen,

e« ïommt h"t nicht auf bie 3af)t an/ fonbern auf bie jweefmä^tge

Crganifation. ©ie ©anität«fompagnieen bilben einen eigenen, felbji*

flänbig baflefjenben Äörpcr, haben ihre eigenen Offtjiere, bie für bie

©ifjiplin unb ©erpflegung forgen, unb genießen au<h einen fpejieHen

Unterricht in ihrem gadfe, fte fönnen enblich nach ©elieben bahin fom»

tnanbirt werben, wo jie eben am notfjwenbigflen finb.
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Eine Division zeigt also ein Total von 49 Aerzten, 95 Fratern,

166 Brancardträgern, 319 Sanitätsleuten, den Divisionsarzt nicht

mitgerechnet. Zudem hat jeder Arzt seine Medizin- und Verbandkiste,

jeder Frater seine Bulge und Wasserflasche, ferner jede Ambülancesektion

einen vollständigen Spitalapparat für 60—89 Mann (im Sonderbunds-

feldzuge theilweise nur 49—59 Betten) mit 8—9 Reservetragbahren.

Oesterreich hat für eine Jnfanteriebrigade, die wir für gleich stark wie

die unftigen annehmen wollen, obschon sie gewöhnlich größer sind, einen

Zug seiner Sanitätskompagnie, bestehend aus 50 Mann und 1 Offizier.

Die baierische Armee besteht aus 35,600 Mann, welche etwa 10—12

Jnfanteriebrigaden bilden; da eS nun 2 Sanitätskompagnieen von je

203 Mann besitzt, so kommen auf jede Brigade etwa 35—40 Mann

Sanitätsleute. Auch Beck gibt einer starken Jnfanteriebrigade in Baden

nur 50—60 Mann Sanitätslcute. In Schleswig-Holstein erreichte die

Zahl der Sanitätsmannschaft auch nicht die unsrige, obschon wegen

mangelhafter Zahlenangabe in dem Erismann'schen Schriftchen kein

approximatives Verhältniß angegeben werden kann. Hat dort jeder Offizier

seinen Burschen und jedes Bataillon seine Musik, so gibt es am

Ende doch eine sehr große Anzahl solcher beordrctcn Sanitätsleute auf
dem Verbandplatz, wenn schon die Schleswig-Holsteiner viel weniger

Offiziere haben als wir und ihre Bataillone stärker sind als die unftigen

(12—1600 Mann). Was also die Zahl der Sanitätsmannschaft

anbetrifft, so sind wir allen den Ländern, die jetzt die Sanitätskompagnieen

einführen, weit überlegen, und in dieser Hinsicht wäre die Einführung
dieses Instituts bei uns nicht nothwendig. Allein, wird man einwerfen,

es kommt hier nicht auf die Zahl an, sondern auf die zweckmäßige

Organisation. Die Sanitätskompagnieen bilden einen eigenen, selbfl-

ständig dastehenden Körper, haben ihre eigenen Offiziere, die für die

Disziplin und Verpflegung sorgen, und genießen auch einen speziellen

Unterricht in ihrem Fache, fie können endlich nach Belieben dahin kom-

wandirt werden, wo sie eben am nothwendigsten sind.
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Sei toicXen Seutcn fîcX;t nod) ber ©laute fefl, bag bie Sanität«»

fontpagnieen eigentlich gar nicht ober nur auf bem Rapiere erifiirten,

unb alfo erft im Seginn eineö gelbjuge« gebitbet mürben, ©« ifl jebotp

faum glaublich, bag bie bctreffenben Staaten in bem 5lugcnbti<fe ber

Sröjfnung eine« gclbjuge« bie Sente erft nocp anber« befteiben mürben,

unb botp ftnb fte laut obiger Angaben eigen« uniformirt. ®a ferner

biefe Sänber feine eigenen Äranfenroärterforp« fatten unb unfer 3nflitut
ber grater nicht fannten, fonbern ganj einfach ©olbaten jur fanitarifepen

2tu«pülfe in bie Spitäler unb ju ben Äorp« fommanbirten, fo paben

fte bie Sanität«foinpagnieen aucp im grieben notpmenbig, fo bag

man igte mitfliege (sriflcttj auger alten Steifet fegen fann. flöglicg,

jebocp nicht einmal maprfcpeinticp ift e«, bag fte in ber 3®'f<pcnjeit

mie bie übrigen Solbaten ®ienft tpun müffen. ®a fie bemajfnet ftnb,

fo »crftept e« fiep bon fetbfi, bag fte in ber fjanbpabung ber Staffen

unterricptet merben. Uttfere grater tnacpcn ja auch Suetß «inen Scfruten*

für« burtp, opne fpätcr 2Baffenbicnft leifteit gu müffen.

Ob nun bie Sanität eine eigene ©pejialmaffe, ein eigene« ffiorp«

bitben, ober ob fte mie bei un« einen integrirenben Sefianbtpeil ber

Jruppen auôntatpen folle, ift eine etma« peifte gragc, bereu Sntfcpei»

bung fchmierig ifl. 3ft bie Sanität (auch bie Ülerjte inbegriffen) ein

eigene« ffiorp«, fo ifl ipre Oetacpirung Icitpter, ipre Scrmenbttng oft

jmeefmägiget unb ipre 3lu«bilbttng geregelter, gleichförmiger. Scbotp ifl
bie 3tu«übung fomopt ber ülrjiteiroiffenfcpaft al« auep ber Ätanfcnpflcge

nicht eine Sacpe, bie mie ber SSaffenbicnft eine groge ©leid>förmigfeit

erforbert, man fann fie niept in enge Scpranfen eiitbämmen, fonbern

mug babei bie Snbhnbualität frei malten tajfen. Sie ifl jugteid) ein

2lft ber Humanität unb ber cprifllicpen Siebe; Sterbe unb Äranfen»

märter merben ftd) unmitlfürticp an ipre Äameraben anfcpliegen

unb gemig in einem feit Sängern befreunbeten iforp« mepr teiflen, at«

bei einem ipnen unbefannten, mopin fte jufctttig für ben Sugenbticf

betäcpirt mürben. Settagen fiep ja fafl alte 2lmbülancenärjte oon ben

ttk
Bei vielen Leuten steht noch der Glaube fest, daß die Sanitäts-

kompagnieen eigentlich gar nicht oder nur auf dem Papiere existirten,

und also erst im Beginn eines Feldzuges gebildet würden. Es ist jedoch

kaum glaublich, daß die betreffenden Staaten in dem Augenblicke der

Eröffnung eines Fcldzugcs die Leute erst noch anders bekleiden würden,

und doch sind sie laut obiger Angaben eigens uniformirt. Da ferner

diese Länder keine eigenen Krankcnwärterkorps hatten und unser Institut
der Frater nicht kannten, sondern ganz einfach Soldaten zur sanitarischen

Aushülfe in die Spitäler und zu den Korps kommandirten, so haben

sie die Sanitätskompagnieen auch im Frieden nothwendig, so daß

man ihre wirkliche Existenz außer allen Zweifel setzen kann. Möglich,

jedoch nicht einmal wahrscheinlich ist es, daß sie in der Zwischenzeit

wie die übrigen Soldaten Dienst thun müssen. Da sie bewaffnet sind,

so versteht es sich von selbst, daß sie in der Handhabung der Waffen

unterrichtet werden. Unsere Frater machen ja auch zuerst einen Rekrutenkurs

durch, ohne später Waffendienst leisten zu müssen.

Ob nun die Sanität eine eigene Spezialwaffe, ein eigenes Korps

bilden, oder ob sie wie bei uns einen intcgrircnden Bestandtheil der

Truppen ausmachen solle, ist eine etwas heikle Frage, deren Entscheidung

schwierig ist. Ist die Sanität (auch die Aerzte inbegriffen) ein

eigenes Korps, so ist ihre Detachirung leichter, ihre Verwendung oft

zweckmäßiger und ihre Ausbildung geregelter, gleichförmiger. Jedoch ist

die Ausübung sowohl der Arzneiwissenschast als auch der Krankenpflege

nicht eine Sache, die wie der Waffendienst eine große Gleichförmigkeit

erfordert, man kann sie nicht in enge Schranken eindämmen, sondern

muß dabei die Individualität frei walten lassen. Sie ist zugleich ein

Akt der Humanität und der christlichen Liebe; Aerzte und Krankenwärter

werden sich daher unwillkürlich an ihre Kameraden anschließen

und gewiß in einem seit Langem befreundeten Korps mehr leisten, als

bei einem ihnen unbekannten, wohin sie zufällig für den Augenblick

detächirt wurden. Beklagen sich ja fast alle Ambülancenärzte von den
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nagoteonifcgen Äricgen ïjer über bie Sfolirung, in bcncn (te mitten

unter ben Brüggen Pt befanbcn, unb beneiben (te nidjt bas fdjönere

See« igrer bei ben Brüggen eingeteilten Scttcgen! ginben ja felbjt

bie OeneralfÎQbëofftsicre, bie bot bon Jrupben meit nager ftc£;en aïs

bie Stmbülancenärjte, nid;t bas bereitwillige ©ntgegenfommen unb bas

freunbfcgaftliche ffioglmollen, bas bie ïrujten ii;ren eigenen Dfpjieren

barbieten Dager ijî benn auch bas SoSreigen ber ©anitätömannphaft,

ber QXergte unb ber grater »on igreu ftorgS unb igre Serfcgmeljung

in eine eigene ©pejialmaffe bei uns nicht gerechtfertigt, bcfonberS ba

ber Dberfelbarjt unb bie DioiponSärjte ba« SRecfyt ju allfälligen mc»

mentan notgmenbigen DiSlofationen ober Detadprungen in »ollem Siage

haben unb eS nach Sebürfnig ausüben fönnen. 6in grogeS £inbernig

gegen bie ßentralifation beS ÜDiilitcirfanitütSwcfenS in ber cibgenofpfcgen

Slrmce märe auch bie Äantonalfoußeränetät. gär jcjjt wcniggenS märe

es rein unmöglich, j. S3. Bürger îrujtycn Semer Slerjte beizugeben ober

vice-versa. 3nt ©efedjte mirb freilich ^er Sevmunbcte nic^t fragen,

aus melchem Äantone ber ihn bebienenbe Ülrjt fei, nein, er ift bann

blefprt unb fegnt (tef) einfach nach hülfe. Sliebe aber bie Bentralifation

nur fantonal, fo mürbe ftc magtfdjeinlid) nicht »on allen Äantonen

eingeführt merben. SKan hätte alfo nur etmaS falbes erlangt, nichts

als eine Scrmchrung unferer fonjt fo fomh-lijirten Drganifation. $räge

man nur ben Siebten unb gratern recht ein, bag fie, miemogl fpejieH

ju einem SorgS gegörenb, immerhin »ergpidpet feien, firanfen unb

Sermunbeten auch anberer Äorps beijupegen. ©erben in einem ©efedjte

bei ben Stippen eingeteilte ©anitätöleute auf ben allgemeinen Ser=

banbplag beorbert, fo miffen pe gemig eger über igre Äameraben 31uS»

fünft ju geben unb igte unterbeffen »ermärts getieften ÄorpS leichter

aufjupnben, als bie ©anitätSmannfdjaft eines eigenen, ben Brüggen

immerhin frembern ÄörperS.

Die eigentliche Drganifation ber ©anitätöfompagnieen, b. g. igre

ttintgeilung in Sabre unb DJiannfcgaft, gat nur infofern SBertg, als

t17

napoleonischen Kriegen her über die Jsolirung, in denen sie mitten

unter den Truppen sich befanden, und beneiden sie nicht das schönere

Loos ihrer bei den Truppen eingetheilten Kollegen! Finden ja selbst

die Generalstabsoffizicre, die doch den Truppen weit näher stehen als

die Ambülancenärzte, nicht das bereitwillige Entgegenkommen und das

freundschaftliche Wohlwollen, das die Truppen ihren eigenen Offizieren

darbieten! Daher ist denn auch das Losreißen der Sanitätsmannschaft,

der Aerzte und der Fratcr von ihren Korps und ihre Verschmelzung

in eine eigene SpezialWaffe bei uns nicht gerechtfertigt, besonders da

der Oberfeldarzt und die Divisionsärzte das Recht zu allfälligen

momentan nothwendigen Dislokationen oder Dctachirungen in vollem Maße

haben und es nach Bedürfniß ausüben können. Ein großes Hinderniß

gegen die Zentralisation des Militärsanitätswcscns in der eidgenössischen

Armee wäre auch die Kantonalsouveränctät. Für jetzt wenigstens wäre

es rein unmöglich, z. B. Zürcher Truppen Berner Aerzte beizugcbcn oder

vice-versn. Im Gefechte wird freilich der Verwundete nicht fragen,

aus welchem Kantone der ihn bedienende Arzt sei, nein, er ist dann

blessirt und sehnt sich einfach nach Hülfe. Bliebe aber die Zentralisation

nur kantonal, so würde sie wahrscheinlich nicht von allen Kantonen

eingeführt werden. Man hätte also nur etwas Halbes erlangt, nicht»

als eine Vermehrung unserer sonst so komplizirtcn Organisation. Präge

man nur den Aerzten und Fratcrn recht ein, daß sie, wiewohl speziell

zu einem Korps gehörend, immerhin verpflichtet seien, Kranken und

Verwundeten auch anderer Korps bcizustchcn. Werden in einem Gefechte

bei den Truppen eingetheilte Sanitätslcute auf den allgemeinen

Verbandplatz beordert, so wissen sie gewiß eher über ihre Kameraden

Auskunft zu geben und ihre unterdessen vorwärts gerückten Korps leichter

aufzufinden, als die Sanitätsmannschaft eines eigenen, den Truppen

immerhin fremdem Körpers.

Die eigentliche Organisation der Sanitätskompagniecn, d. h. ihre

Einteilung in Cadre und Mannschaft, hat nur insofern Werth, als
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man glaubt, bie $>ifjiplin unb bie ©erpflegung tonne nut butif bit

militärifcfe #ierardjie obct burd) ïruppenoffijiere getjanbîjabt unb au«»

geführt werben. Çreiti^ ijl biefe« fo lange nieft anber« möglich, al«

bi« man ben unfeligcn Untcrfdjieb jwifdjen Äombattanten unb Klickt»

fombattanten aufgebt, golge man bod) pterin ©reufjen unb Defterreief,

wo bie Slerjte ben Offizieren ganj gleidjgefiellt finb. ©ewifj »erbient

abet bet ülrjt nid)t, neben ben îtuffen offneren fintangefeft ju Wer«

ben, et mufj ftd) fo oft für ba« ©atertanb aufopfern al« bie Äom»

battanten, t>at fo gtofje ©efafren ju befielen, fo ermiibenbe ©trapafen

burdjjumaefen wie biefe. 2ßie oft muffen ferner je ft nieft SImbülancen«

ärjte bie ganje Äomptabilität ifrer ©eftionen beforgen, trojjbem burd)

ba« ©eglement »orgefdjrieben ifnen ein Äommiffariat«beamter beigegeben

fein foHte, unb bod) wirb bie ©erpflegung ber ifnen anbertrauten

©îannfdjaft fo gut geleitet, al« wenn jte einem ïruppeuoffijierc über»

geben wäre. £>iefe geniejjen jubem noef Unterricht in ber Äomptabilitat,

bie ülcrjte müffen e« fogar oljue Unterlieft madjen. Unb feilten entlief
bie burd) lange tfeoretifcfe unb prattifefe ©tubien gebilbeten Slerjte

nieft fo gute SDifjiplin burä)füf)ren tonnen al« bie geprejjten, nicht

immer auf einer fofen ©tufe »on Silbuitg ftefenben ïruppenoffijiere?

Üluf ben ©erbanbpläfen mujj ber ülrjt fettfefen, benn ba ijl er »er»

antwertlid) unb weifi cinjig wa« ©otf tfut; nod) anbere fomman»

birenbe Offtjicrc miifjten entweber bem Ülrjte untergeben fein ober aber

jie würben buref ifr felbftferrifcfe« ©enefmen nur bie notfwenbige

Harmonie trüben, ©efanntlid) ftnb aber bie Dffijiere gegenüber ben

Ülerjten »icl §u fefr an bo.« ©efeflen gewinnt, al« ba§ jie ftd) rufig
unb gutwillig ber Seitung eine« ülrjte« fügen würben. 6« ijl über»

faupt ein Söibcrfprud), bajj bie ©anität«tompagnieen, bie ärjtlicfe

©enieftungen beforgen follen, nur unter ber ßcitung »on Stedten, aber

unter bem Äommanbo »on Dffijieren ftefen. ©iufj nieft eben tiefet

SBiberfprud) Reibungen hervorbringen unb bewirten, bajj biefe itom»

pagnieen nieft ba« leijlen, wa« man eigentlich bon ifnen »erlangt?
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man glaubt, die Disziplin und die Verpflegung könne nur durch die

militärische Hierarchie oder durch Truppenoffiziere gehandhabt und

ausgeführt werden. Freilich ist dieses so lange nicht anders möglich, als

bis man den unseligen Unterschied zwischen Kombattanten und Nicht«

kombattanten aufhebt. Folge man doch hierin Preußen und Oesterreich,

wo die Aerzte den Offizieren ganz gleichgestellt find. Gewiß verdient

aber der Arzt nicht, neben den Truppenoffizieren hintangesetzt zu

werden, er muß sich so oft für das Vaterland aufopfern als die

Kombattanten, hat so große Gefahren zu bestehen, so ermüdende Strapatzen

durchzumachen wie diese. Wie oft müssen serner jetzt nicht Ambülancen-

ärzte die ganze Komptabilität ihrer Sektionen besorgen, trotzdem durch

das Reglement vorgeschrieben ihnen ein Kommissariatsbeamter beigegeben

sein sollte, und doch wird die Verpflegung der ihnen anvertrauten

Mannschaft so gut geleitet, als wenn sie einem Truppenoffiziere

übergeben wäre. Diese genießen zudem noch Unterricht in der Komptabilität,

die Aerzte müssen es sogar ohne Unterricht machen. Und sollten endlich

die durch lange theoretische und praktische Studien gebildeten Aerzte

nicht so gute Disziplin durchführen können als die gepreßten, nicht

immer auf einer hohen Stufe von Bildung stehenden Truppenoffiziere?

Auf den Verbandplätzen muß der Arzt herrschen, denn da ist er

verantwortlich und weiß einzig was Noth thut; noch andere komman-

dirende Offiziere müßten entweder dem Arzte untergeben sein oder aber

sie würden durch ihr selbstherrisches Benehmen nur die nothwendige

Harmonie trüben. Bekanntlich sind aber die Offiziere gegenüber den

Aerzten viel zu sehr an das Befehlen gewöhnt, als daß sie sich ruhig

und gutwillig der Leitung eines Arztes fügen würden. Es ist

überhaupt ein Widerspruch, daß die Sanitätskompagnieen, die ärztliche

Verrichtungen besorgen sollen, nur unter der Leitung von Aerzten, aber

unter dem Kommando von Offizieren stehen. Muß nicht eben dieser

Widerspruch Reibungen hervorbringen und bewirken, daß diese Kom-

pagnieen nicht das leisten, was man eigentlich von ihnen verlangt?
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ßnblicp, behauptet matt nocp, pätten bie Sletjte auf beut ©etbanbplape

fo Biel mit ©eforgung ber ©erwunbeten ju fd)äffen, baß it;nert feine

3eit übrig bleibe, bie Sanitâtëmannfdjaft in ber îtuffuepung ber

©erwunbeten unb if>rer îranëportirung ju übermalen. 9tber bat man bafür

Dffijiere notpwenbig? ©enügten niept etwa 2—3 Unteroffiziere bafür

ober bielleicpt nocp beffer bie berittenen Crbonnanjen, bie naep unferer

9tnfi<pt ber Slmbitlance beigegeben werben fotten?

©Saë nun ben Unterricht betrifft, ben bie ©anitâtëfompagnieen

empfangen, fo wirb eë ungefähr ber nämliche fein, wie ibn unferc

grater unb Äranfenwärter befommen. (Einige tbeoretif<be unb praftifdfe

Äenntniffe über ben ©au unb bie ©errieptungen beë menfepliepen Äör»

per«, über bie Unterfcpeibung beë Sebenë Born ïofce, über ©Bunben

unb ©lutungen, über Anlegen bon ïourniquctë unb einiger leisten

©erbänbe mit breietfigen Sücpcrn ober ©inben, über ben îranëport
ber ©erwunbeten u. f. w. Segreiftidier ©Seife werben bie Äenntniffe ber

©anitâtëfompagnieen ber ftebenben $eere größer fein, ipre praftifepe

Stuêbitbung weiter gepen alë bie unferer grater, weil, wie eë beutlicp

Bon ©aiern peifjt, bie Seute ju biefem Sbienfte auëgefucpt werben feilen,

unb weil fie in ben Spitälern in immerwäbtenber Uebung gepalten

werben, wäprenb unfere grater fepr oft baë ©clernte bon einem 3n»

flruftionëbienfl jum anbern bergeffen. Smmcrpin fotlte matt bet unë

bie Sente jum graterbienjt beffer auëwâplen, niept bie erjien beften

annepmen unb glauben, Seber, ber fiep nicht reept jurn ©Baffenbienjt

eigne, werbe ein guter grater fein. 3)a aber in ®cutf<planb bie ganje

©anitâtëfompagnie inftruirt wirb, fo paben bie fremben 3lrmeen beep

eigentlich mepr infiruirte ©anitâtëmannfepaft alë wir, inbem bei unë

bie ©ranfarbträger niept inftruirt finb. 6ë frägt fiep baper, ob wir

niept bie 3apl unferer inftruirten ©tannfepaft bermepren follten. ©ieper

ift, baß mit biet gepörig gefepulten gratern auf einem ©eplaeptfetbe

mepr auëjuriepten ift alë mit wenig; allein wenn man bebenft, bafj

bie graterjteUen im grieben meift alë ©inefuren angefepett werben,
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Endlich, behauptet man noch, hatten die Aerzte auf dem Verbandplatze

so viel mit Besorgung der Verwundeten zu schaffen, daß ihnen keine

Zeit übrig bleibe, die Sanitätsmannschaft in der Aufsuchung der

Verwundeten und ihrer Transportirung zu überwachen. Aber hat man dafür

Offiziere nothwendig? Genügten nicht etwa 2—3 Unteroffiziere dafür

oder vielleicht noch besser die berittenen Ordonnanzen, die nach unserer

Anficht der Ambülance beigegeben werden sollen?

Was nun den Unterricht betrifft, den die Sanitätskompagnieen

empfangen, so wird es ungefähr der nämliche sein, wie ihn unsere

Frater und Krankenwärter bekommen. Einige theoretische und praktische

Kenntnisse über den Bau und die Verrichtungen des menschlichen

Körpers, über die Unterscheidung des Lebens vom Tode, über Wunden

und Blutungen, über Anlegen von Tourniquets und einiger leichten

Verbände mit dreieckigen Tüchern oder Binden, über den Transport

der Verwundeten u. s. w. Begreiflicher Weise werden die Kenntnisse der

Sanitätskompagnieen der stehenden Heere größer sein, ihre praktische

Ausbildung weiter gehen als die unserer Frater, weil, wie es deutlich

von Baiern heißt, die Leute zu diesem Dienste ausgesucht werden sollen,

und weil fie in den Spitälern in immerwährender Uebung gehalten

werden, während unsere Frater sehr oft das Gelernte von einem Jn-

struktionsdienst zum andern vergessen. Immerhin sollte man bei uns

die Leute zum Fraterdienst besser auswählen, nicht die ersten besten

annehmen und glauben, Jeder, der sich nicht recht zum Waffendienst

eigne, werde ein guter Frater sein. Da aber in Deutschland die ganze

Sanitätskompagnie instruirt wird, so haben die fremden Armeen doch

eigentlich mehr instruirte Sanitätsmannschast als wir, indem bei uns

die Brankardträger nicht instruirt sind. Es frägt sich daher, ob wir

nicht die Zahl unserer instruirten Mannschaft vermehren sollten. Sicher

ist, daß mit viel gehörig geschulten Fratcrn auf einem Schlachtfelde

mehr auszurichten ist als mit wenig; allein wenn man bedenkt, daß

die Fraterstellen im Frieden meist als Sinekuren angesehen werden,
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unb bag bie eingefhulten tenntniffe offne beftänbige Hebung leitet

»ergeffen »erben, fo fiefjt man aucf> bie fh»a<he Seite einer ju grogen

QInjaijt Qrater. SDie grater bei ben ftompagniccn ftnb bafyer niht ju
rermebren ; hingegen märe es fcfjr wünfhenswerth, bie Äranfentoärter»

jat)! bei ben Slmbülancen ju oergrögern, benn ba ijt ihr Unterriebt,

ibre prafttfebe QluSbilbung xmb ibre Serwenbung leichter, inbem fte in

einer beftänbigen 33evbinbung mit 21erjten ftnb. 2lu<h bie Slmbülancen

müffen »ermebrt werben. GS ift abfolut notbwenbig, bag jebe Srigabe

ihre Slmbülance habe, benn in unferm gebirgigen 8anbe wirb es febt

oft gefebeben, baff eine foldje allein baftebt, allein tämpfen rnug, alfo

gleicbfam als größere taftifd;e <5inl;eit SltlcS in ftd; neteinigen foH,

was ju ihrem Seben unb ju ihrer Slftion notbwenbig ift. Sine Sri«

gäbe bat überbieg eine foldfe grontauSbebnung, wie fie eben jut Sitbung

eines Setbanb^lageS ftcb eignet. 3n biefem galle fönnen bann bie

Slmbülancefeftioncn etwas fleiner gemacht werben als fte fegt ftnb;
3 Ulerjte, 6 firanfenwarter unb 30—40 Sctten würben genügen (fegt

4—5 51erjte, 5—6 Äranfenwärter, 60—80 Setten). SiS babin hatte

bie eibgenöfftfdfe SIrmee 10 Slmbülancenfeftionen mit 80 Siebten, 80

Äranfcnwartern unb 6—800 Setten; nach unferm Sorfdflage befäme

fie nun wcnigflcnS 24 Slmbülancefeftioncn für ben SluSjug mit 72

Qlcrjten, 140—150 Äranfenwärtcrn unb 8— 900 Setten. 2Bäte nun

ein geistig in 2luSftd;t, bie Slrmce aufgefeilt, fo foHten bie Sranfarb»

träger foglcidf ausgewählt unb bezeichnet werben (auch hier fotltc man

nicht ben erften beften baju hinnehmen, niht bie nur balbtauglicben).

CDie gratet unb Sranfavbträger feilten bann ton ben bei ben ÄorfjS

eingeteilten Qlcrjten tiihtig eingeübt werben, unb auf folhe Söeife

fommen wir mit unferer Ginrihtung gewig eben fo weit als mit ben

eigentlichen Sanitätsfompagnieen. SBollte man biefe bennoh bei uns

einführen, fo miigte man wenigficnS 60 SJiann fr. Srigabe haben,

was ein ïotal gäbe »on 14 — 1500 SKantt Sanitätsleuten (24 Sri»

gaben gerechnet), unb bicfcs wäre gewig niht ju biel, wenn man bebenft,
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und daß die eingeschulten Kenntnisse ohne beständige Uebung leicht

vergessen werden, so sieht man auch die schwache Seite einer zu großen

Anzahl Frater. Die Frater bei den Kompagniccn sind daher nicht zu

vermehren; hingegen wäre es sehr wünschenswerth, die Krankenwärterzahl

bei den Ambülancen zu vergrößern, denn da ist ihr Unterricht,

ihre praktische Ausbildung und ihre Verwendung leichter, indem sie in

einer beständigen Verbindung mit Aerzten sind. Auch die Ambülancen

müssen vermehrt werden. Es ist absolut nothwendig, daß jede Brigade

ihre Ambülance habe, denn in unserm gebirgigen Lande wird es sehr

oft geschehen, daß eine solche allein dasteht, allein kämpfen muß, also

gleichsam als größere taktische Einheit Alles in sich vereinigen soll,

was zu ihrem Leben und zu ihrer Aktion nothwendig ist. Eine Brigade

hat übcrdicß eine solche Frontausdehnung, wie sie eben zur Bildung

eines Verbandplatzes sich eignet. In diesem Falle können dann die

Ambülancesektionen etwas kleiner gemacht werden als sie jetzt sind;

3 Aerzte, 6 Krankenwärter und 30—40 Betten würden genügen (jetzt

4—5 Aerzte, 5—6 Krankenwärter, 60—80 Betten). Bis dahin hatte

die eidgenössische Armee 10 Ambülancensektionen mit 80 Aerzten, 80

Krankenwärtern und 6—800 Betten; nach unserm Vorschlage bekäme

sie nun wenigstens 24 Ambülancesektionen für den Auszug mit 72

Aerzten, 140—150 Krankenwärtern und 8—900 Betten. Wäre nun

ein Fcldzug in Aussicht, die Armee aufgestellt, so sollten die Brankard-

träger sogleich ausgewählt und bezeichnet werden (auch hier sollte man

nicht den ersten besten dazu hinnehmen, nicht die nur halbtauglichen).

Die Frater und Brankardträgcr sollten dann von den bei den Korps

eingetheilten Aerzten tüchtig eingeübt werden, und auf solche Weise

kommen wir mit unserer Einrichtung gewiß eben so weit als mit den

eigentlichen Sanitätskompagnieen. Wollte man diese dennoch bei uns

einführen, so müßte man wenigstens 60 Mann Pr. Brigade haben,

was ein Total gäbe von 14 — 1500 Mann Sanitätslcutcn (24

Brigaden gerechnet), und dieses wäre gewiß nicht zu viel, wenn man bedenkt,
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îap baburcb tic Storbdfrater unb Äratifenwärter abgefchafft mürben,

märe aud) jebenfalld fdion viel weniger aid wit bidbaltin Ratten. 3) a bot

ifl ed aud) rein unbegreiflich, wie Dr- ©ridmamt ftd) mit 3 Sanitätd»

fornpagniecn ju 120 Btann begnügen (äffen fann; ed ifl ja biep offen»

bar ungenügenb, unb tod) ifl berfelbe ein entfdfiebener gteitnb ber

Sanitätdfonüpagnicen unb [ehr gegen unfere îlmbitlancc eingenommen.

Sclfliefjlicf) follten immerhin bei jeber ülmbülance wie and) bei jebent

£>i»ijtondarjte 2 berittene Orbonnanjen ftd) befinben, benn jur Ueber=

bringung bon befehlen an bie Äorfodärgte unb jur Jludübung ber

^olijei bei bieten guhrmerfen genügt ber güpgänger nicht. §at man

feine berittenen Drbonnanjen, fo wirb ed gehen wie im Sonberbunbd»

felbjuge, man wirb feiten ober nie wiffen, wo bie Stmbülance aufgefahren

unb wo ber Bcrbanbftah aufgeteilt ifl. 2luf 8 Oibifîond» unb 24

Brigabeärjte würbe biefed ein SReiterforpd von 64 (Kann, alfo eine

Äomhagnie erforbern.

Befotbung, Befleibung, Bewaffnung, perfönlidje unb Äorpdaud*

rüjlung. ®ie Befolbung ber Sanitatdfompagnieen ifl überall bie ber

©enietrubben ; auch bei und werben grater unb Äranfenmärter beffer

befolbet aid bie Snfantcriefolbatcn, bie îlerjte hingegen f'aben ben

Selb ber 3nfanterieofftjiere, nicht ben ber Spejialmaffcn, ftnb alfo im

Berhältniß fdjlechter befolbet aid ihre Untergebenen. Ueberall ftnb bie

Sanitâtdfombagnieen eigend uniformirt ober tragen boch beutliche Sr»

fennungdjeichen. Bei und hat bad ärjtliche Äorpd eine eigene Äleibung,

bie grater uttb firanfenwärter jebod) nicht, unb both [bricht bad 'Jïârn»

liehe, wad eine eigene Uniformirung ber îlerjte hervorrief, auch für eine

eigene Befleibung bed niebern ärztlichen Ißerfonald. Oiefer Söiberfprud)

follte nun gelöst werben; entweber foHte bie ganje Sanität eine bon

ben ïrubpen oerfchiebene .ftleibung tragen ober aber bie nämlidfe, jeboch

mit einer beutlid)cn Stanbedunterfchcibung, fei ed nun ber îïedfulabd*

flab auf bem Oberarme ober auf ber Schulter, ober eine fonflige

?tudjcid)nung am fragen ober an ber Sfopfbebecfung ; immerhin follte
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daß dadurch die Korpsfrater und Krankenwärter abgeschafft würden,

wäre auch jedenfalls schon viel weniger als wir bisdahin hatten. Daher

ist es auch rein unbegreiflich, wie Dr- Erismann sich mit 3 Sanitäts-

kompagnieen zu 12V Mann begnügen lassen kann; es ist ja dieß offenbar

ungenügend, und doch ist derselbe ein entschiedener Freund der

Sanitätskompagniccn und sehr gegen unsere Ambülancc eingenommen.

Schließlich sollten immerhin bei jeder Ambülancc wie auch bei jedem

Divisionsarzte 2 berittene Ordonnanzen sich befinden, denn zur Ueber-

bringung von Befehlen an die Korpsärzte und zur Ausübung der

Polizei bei vielen Fuhrwerken genügt der Füßgänger nicht. Hat man

keine berittenen Ordonnanzen, so wird es gehen wie im Sonderbunds-

fcldzuge, man wird selten oder nie wissen, wo die Ambülancc aufgefahren

und wo der Verbandplatz aufgestellt ist. Auf 8 Divisions- und 24

Brigadeärzte würde dieses ein Rciterkorps von 64 Mann, also eine

Kompagnie erfordern.

Besoldung, Bekleidung, Bewaffnung, persönliche und Korpsausrüstung.

Die Besoldung der Sanitätskompagnieen ist überall die der

Genietruppen; auch bei uns werden Fratcr und Krankenwärter besser

besoldet als die Jnfanteriesoldate», die Aerzte hingegen haben den

Sold der Jnfanterieoffizicre, nicht den der Spezialwaffen, sind also im

Verhältniß schlechter besoldet als ihre Untergebenen. Ueberall sind die

Sanitätskompagnieen eigens uniformirt oder tragen doch deutliche

Erkennungszeichen. Bei uns hat das ärztliche Korps eine eigene Kleidung,

die Fratcr uild Krankenwärter jedoch nicht, und doch spricht das Nämliche,

was eine eigene Uniformirung der Aerzte hervorrief, auch für eine

eigene Bekleidung des niedern ärztlichen Personals. Dieser Widerspruch

sollte nun gelöst werden; entweder sollte die ganze Sanität eine von

den Truppen verschiedene Kleidung tragen oder aber die nämliche, jedoch

mit einer deutlichen Standesunterschcidung, sei es nun der Aeskulaps-

stab auf dem Oberarme oder auf der Schulter, oder eine sonstige

Auszeichnung am Kragen oder an der Kopsbedeckung; immerhin sollte

9
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bas Unterfd)eibungSjeichen beutlicher fein als bas jcjjt beliebte weiße

Äragenfnopflod) fcer gratet. tie ©efleibung ift abet eine Siebenfache,

weßwegen id) über tie grage bet 3tt»ecfmä§igfeit obct Ungtnecftna^igfeit

einet eigenen imtetfd)eibenben Äleibung hinweggehe. — 3n Oeflerreidj

foil bie SanitätSmannfd)aft einen Karabiner tragen, 2 gelbflafchen,

eine mit ©fftg, bic anbete mit Söaffer gefüllt, baju noch baS eigene

©epäcf mit einem tourniquet, (Stjarhie unb SBinben. 3n ©aiern ift

fte mit einem «Säbel, einet ©üd)fe, einer ©erbanbtafeße unb einet getb-

flafche auégeruftet. taS ift benn bod) beS ©uten ju bicl. tiefe heute

müffen ja Bot lauter tragen unb Strapazen ju rfiretn eigentlichen

tienfte untauglich werben, ober werben balb bie fanitarifche 2luSrüftung,

balb bic 2ßaffen auf bie Slmbülance» ober ©agagewagen werfen, tie
Sanität brauet feine Staffen, nie wirb ober foüte fte wenigftens einzeln

marfd)iren oßne Sebecfung. ta jebodE) bie ülmbülanccn oft Bon ben

truppenchefS Berna^läfftgt werben unb lue unb ba, fo wie auch bic

ÄranfcntranSportc, bem feinblichen Ueberfalle ausgefegt finb, ohne bic

nötf;ige ©ebeefung ju haben, fo fönnte man ber Ulmbülance als

ffiorpSauSrüftung einige ©ewcljre mitgeben, tic ©ulgc ober bie ©er»

banbtafdje unb bie Söafferflafdte bleiben bie hauptauSrüftung ber gratet ;

felbft ber tornijler foil im @efed)te abgelegt werben, eine Sfftg»

flafcßc mag befonberS in bem heißen 3talien febt gute tienfte leifien,

allein abfolut nothwenbig ift fte nicht, 2öill man nod) weiter gehen,

fo mag man bat ©rancarbträgern aud) nod) eine 2Bajferftafd)e ober

auch ätte flcineve mit etwas 2lnaleptifd)em (Äirfhwaffer, ©rannt»

wein) geben.

tie ÄorpSauSrüftung ber SanitätSfompagnieen ift nur bei ber

baierifchen ülrmee genauer angegeben, woraus man (SinigeS jur Gsr»

gänjung unfcreS DJiateriellen nehmen fann. giir uns neu, aber febv

jweefmäßig, wären einige $acfen unb Schaufeln, fei eS, um Äod)herbc

im greien ju errichten ober um ©ruben jut ©eerbigung ber ©efallenen

aufjuwerfen, ferner mehrere ©echfacfcln, mehrere Saternen, fowohl ein»
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das Unterscheidungszeichen deutlicher sein als das jetzt beliebte weiße

Kragenknopfloch der Frater, Die Bekleidung ist aber eine Nebensache,

weßwegen ich über die Frage der Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit

einer eigenen unterscheidenden Kleidung hinweggehe. — In Oesterreich

soll die Sanitätsmannschaft einen Karabiner tragen, 2 Feldflaschen,

eine mit Essig, die andere mit Wasser gefüllt, dazu noch das eigene

Gepäck mit einem Tourniquet, Charpie und Binden. In Baiern ist

sie mit einem Säbel, einer Büchse, einer Verbandtasche und einer

Feldflasche ausgerüstet. Das ist denn doch des Guten zu viel. Diese Leute

müssen ja vor lauter Tragen und Strapatzen zu ihrem eigentlichen

Dienste untauglich werden, oder werden bald die sanitarische Ausrüstung,

bald die Waffen auf die Ambülance- oder Bagagewagen werfen. Die

Sanität braucht keine Waffen, nie wird oder sollte sie wenigstens einzeln

marschiren ohne Bedeckung. Da jedoch die Ambülanccn oft von den

Truppcnchefs vernachlässigt werden und hie und da, so wie auch die

Krankentransporte, dem feindlichen Ueberfalle ausgesetzt sind, ohne die

nöthige Bedeckung zu haben, so könnte man der Ambülance als

Korpsausrüstuug einige Gewehre mitgeben. Die Bulge oder die

Verbandtasche und die Wasserflasche bleiben die Hauptausrüstung der Frater:
selbst der Tornister soll im Gefechte abgelegt werden, eine Essig-

flasche mag besonders in dem heißen Italien sehr gute Dienste leiste»,

allein absolut nothwendig ist sie nicht. Will man noch weiter gehen,

so mag man den Brancardträgern auch noch eine Wasserflasche oder

auch eine kleinere mit etwas Analeptischem (Kirschwasscr, Branntwein)

geben.

Die Korpsausrüstung der Sanitätskompagnieen ist nur bei der

baicrischen Armee genauer angegeben, woraus man Einiges zur

Ergänzung unseres Materiellen nehmen kann. Für uns neu, aber sehr

zweckmäßig, wären einige Hacken und Schaufeln, sei es, um Kochherde

im Freien zu errichten oder um Gruben zur Beerdigung der Gefallenen

aufzuwerfen, ferner mehrere Pechfackcln, mehrere Laternen, sowohl ein-
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faée aid foïcbe mit gefärbtem ©lafe, um aid Signale ju bienen, ferner

1 — 2 Jahnen gut SBejeidtnung bed Serbanbplabed, fie müffen jebodj

Bon einer anbern gornt ober Bon einer anbern ffarbe fein aid bie ge«

roöl)nlicf)cn Äorpdfabnen, um fret) fcbnelter orientiren gu fönnen. Stwad

Steht, Äümmel, Äodjfalj ftnb auch febr gwecfmäfjig, um ben SBerwun*

beten überall eine warme Suppe bereiten ju fönnen ; befonberd ba fa

befannt ift, wie Biel bie Schweiger auf einem „Äacbeli 2Sarmd" bate.
Unfere Smbülancewagen ftnb wirflidf gu fd)wer beweglich unb feilten

baber umgeänbert werben; bie 23ermebrung bet Smbülancefeftionen

bebingt überhaupt beren SSetmebrung, wobei ed gewifj Bortbeilbaft wäre,

einige Sbänberungcn eintreten 51t lajfcn. Stan feilte bie eigentlichen

Srgneien, 3nftrumente unb 23erbanbflücfe Bon ben übrigen ffiod;= unb

Spitalgcrätbfcbaften trennen, für febe biefer bcibeit îlbtbeilungcn 1 — 2

leiste gweifpännige gubrwetfe f>aben, benn bie Smbiilanecn müffen

immer im ßentvum il>rer 23rigabe fte£;en unb teie bie gelbattiüerie auf

fcplecbten Stegen, bitrcb ©räben, îlecter, bergauf unb bergab fahren

fönnen. freilich wirb biefed mit requirirtcr Sefpamtung oft miibfam

geben unb bie unb ba gut Unmöglichfeit werben ; aber ba bad neue

Reglement ben Sntbülancen bie ïrainpferbe wie bie ïrainfolbaten niept

bewilligte, fo bleibt und niebtd übrig, aid gelaffen unfer Scpicffal gu

ertragen. Sin nur irgenb blutiger ftelbgug wirb bann aud) ben SBIin»

beften überzeugen, baft bie Sanitätdwagen Bon Jrainpfetben gegogen

werben wüffen unb nicht Born Befalle ber fReguifttionen abhängen bütfen,

wenn man niept bad Seben unb bie ©efunbbeit Bieler Staatdbürger

leichtfertig bloftfMcn will. ®d wäre aucp febr gu wünfepen, baf) jebed

Sataillon feinen eigenen Stebifamenten* unb SBerbanbwagen bätte unb

baff bie ben Setzten fo unentbehrlichen .Siften nicht auf SSefepI bed

Srigabefommanbanten !/2 — 1 Stunbe gurücf hinter ber ©efecptdlinie

beim Sagagc bleiben würben. 2Bad nun entlief) bie Äranfenwagen

anbetrifft, fo nimmt man gewöhnlich an, bie SBerwunbeten würben Bon

ber ©efecbtdlinie bid zum SBerbanbplape auf ben SBranearbd getragen,

9 *
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fache als solche mit gefärbtem Glase, um als Signale zu dienen, ferner

1 — 2 Fahnen zur Bezeichnung des Verbandplatzes, sie müssen jedoch

von einer andern Form oder von einer andern Farbe sein als die

gewöhnlichen Korpsfahnen, um sich schneller orientiren zu können. Etwas

Mehl, Kümmel, Kochsalz sind auch sehr zweckmäßig, »m den Verwundeten

überall eine warme Suppe bereiten zu können; besonders da ja

bekannt ist, wie viel die Schweizer auf einem „Kacheli Warms" halten.

Unsere Ambülancewagen sind wirklich zu schwer beweglich und sollten

daher umgeändert werden; die Vermehrung der Ambülancescktionen

bedingt überhaupt deren Vermehrung, wobei es gewiß vortheilhaft wäre,

einige Abänderungen eintreten zu lassen. Man sollte die eigentlichen

Arzneien, Instrumente und Verbandstücke von den übrigen Koch- und

Spitalgcräthschaften trennen, für jede dieser beiden Abtheilungen 1—2

leichte zweispännige Fuhrwerke haben, denn die Ambülancen müssen

immer im Zentrum ihrer Brigade stehen und wie die Fcldartillerie aus

schlechten Wegen, durch Gräben, Aecker, bergauf und bergab fahren

können. Freilich wird dieses mit rcquirirter Bespannung oft mühsam

gehen und hie und da zur Unmöglichkeit werden; aber da das neue

Reglement den Ambülancen die Trainpfcrde wie die Trainsoldaten nicht

bewilligte, so bleibt uns nichts übrig, als gelassen unser Schicksal zu

ertragen. Ein nur irgend blutiger Feldzug wird dann auch den Blindesten

überzeugen, daß die Sanitätswagen von Trainpferden gezogen

werden müssen und nicht vom Zufalle der Requisitionen abhängen dürfen,

wenn man nicht das Leben und die Gesundheit vieler Staatsbürger

leichtfertig bloßstellcn will. Es wäre auch sehr zu wünschen, daß jedes

Bataillon seinen eigenen Medikamenten- und Vcrbandwagen hätte und

daß die den Aerzten so unentbehrlichen Kisten nicht auf Befehl des

Brigadekommandanten ^/z—1 Stunde zurück hinter der Gefechtslinie

beim Bagage bleiben würden. Was nun endlich die Krankenwagen

anbetrifft, so nimmt man gewöhnlich an, die Verwundeten würden von

der Gefechtslinie bis zum Verbandplatze auf den Brancards getragen,

9 »



124

non ta in tic Spitäler pingegen auf ÏÏSagen trandportirt. 3e teinter

beweglip nun tie 21mbi'tlance gemalt wirb, bepo na^er wirb fie bet

geuerlinic fommen; allein fept oft, befonberd beim SSoriiicfen bet Slrmee,

wirb ed gefpepcn, bap bie 23erwunbeten bop 1/2—3//t ©tunbe bon

ber 2lmbii(ance entfernt pnb. 3n bicfcm galle würben gewijj einige

leiste Äranfenwagen oortrefflid;e SDienpe tpun. SCerfaffer pat pier bie

fcpr jwcdhnäpig gebauten, in gebern pängenben einfpänttigen „93erncr=

wägclein" im 9luge; ba biefc jeboep nipt überall ju ftnben finb, fo

füllten für jebe Srigabe 1 — 2 folper fonftruirt werben, giir ben ïrand»

port ber SBerwunbcten bom 23erbanbplap nap ben ©pitälern bienen

gcwöpitlip bie 23aucrnwagen, bie Dmnibud» unb ißopfuprwerfc bor=

trcfflicp> unb werben auep meipeitd genügen, ©cpwerberwunbete, îlmpittivte,

töeinbrüpe pnb immer fcpwer ju trandportiren, unb für biefc fönnte

man nad; unb naep and) einige eigene ffiagen fonftruiren. Sin paffen»

bed üRobell baju ip noep nid)t gefepaffen, unb picr fönnten ftep bie

praftifepen mepanifdfen ©pweijergenied noep ein groped SBerbienft für
bie S02enfd>pcit unb bad 93atcrlanb erwerben. 2öie ber neimlipe Stßagcn

jur 21udrüpung ber 2lmbülance unb gunt ïrandport ber SSerwunbetcn

bienen fönne (granfreiip), begreift ber Serfaffer nipt ; in biefetn

galle miiffen bie Sßageu entweber ju beiben 3wecfen jugleicp bienen,

unb werben bann gewip ju fcpwer, ober aber fie werben fucceffio

mit ber Slmbülanccaudrtipung ober mit ben 93erwunbcten betaben.

©tept nun eine 2lmbülancc pill, fo gept ed gut, mufj pe aber

aoanciren ober fogar retiriren, fo gibt ed gewiß eine grope 23er»

wirrung unb bann miiffen bie 9lmbiitanceaudriipung ober bie ïktwun»

beten jurücfblciben.

3um ©(pluffe pellt-ber 23erfaffer folgenbe ©äpc auf:
1. ©a wir bad 3nflitut ber Slmbülaneen, grater unb Ätanfen»

wärter paben, bad biet entwidielter ift aid bad ber in ®eutfp=

lanb iteulip aufgepellten ©anitätdfompagnieen, fo pnb biefc

leptern in bie eibgenöfpfpe 21rmee nipt einjufiipren.

t'2-j

von ta in die Spitaler hingegen auf Wage» transportai. Je leichter

beweglich nun die Ambulance gemacht wird, desto näher wird sie der

Feuerlinic kommen; allein sehr oft, besonders beim Vorrücken der Armee,

wird es geschehen, daß die Verwundeten doch î/z—Z/» Stunde von

der Ambulance entfernt sind. In diesem Falle würden gewiß einige

leichte Krankenwagen vortreffliche Dienste thun. Verfasser hat hier die

sehr zweckmäßig gebauten, in Federn hängenden einspännigen „Berner-

wägclein" im Auge; da diese jedoch nicht überall zu finden sind, so

sollten für jede Brigade 1 — 2 solcher konstruirt werden. Für den Transport

der Verwundeten vom Verbandplatz nach den Spitälern dienen

gewöhnlich die Bauernwagen, die Omnibus- und Postfuhrwerke

vortrefflich und werden auch meistens genügen. Schwerverwundete, Amputate,

Beinbrüche sind immer schwer zu transportiren, und für diese könnte

man nach und nach auch einige eigene Wagen konstruircn. Ein passendes

Modell dazu ist noch nicht geschaffen, und hier könnten sich die

praktischen mechanischen Schweizergenies noch ein großes Verdienst für
die Menschheit und das Vaterland erwerben. Wie der nämliche Wagen

zur Ausrüstung der Ambülance und zum Transport der Verwundeten

dienen könne (Frankreich), begreift der Verfasser nicht; in diesem

Falle müssen die Wagen entweder zu beiden Zwecken zugleich dienen,

und werden dann gewiß zu schwer, oder aber sie werden successiv

mit der Ambülanceausrüstung oder mit den Verwundeten beladen.

Steht nun eine Ambülance still, so geht es gut, muß sie aber

avanciren oder sogar retiriren, so gibt es gewiß eine große

Verwirrung und dann müssen die Ambülanceausrüstung oder die Verwundeten

zurückbleiben.

Zum Schlüsse stellt, der Verfasser folgende Sätze auf:
1. Da wir das Institut der Ambülancen, Frater und Kranken¬

wärter haben, das viel entwickelter ist als das der in Deutschland

neulich aufgestellten Sanitätskompagnieen, so sind diese

letztern in die eidgenössische Armee nicht einzuführen.
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2. ®ie Sierße füllten ju ten Kombattanten gerechnet werben, wenig*

jiené füllten fic bie gleichen fechte unb (Straffom^ctcnjcn haben

wie bie SruVVenoffijicre.

3. ®aê grater* unb Kranfenwarterfotpé ift mit befonberer Oluf*

merffamfeit attejulcfcn unb tüchtig ju infiruiren.

4. gebe 23rigabc mug ihre Olmbülanee ^abert, unb tefjwegcn mug

fowohl baé Sßerfünelle (befonberd bie Äranfenwärter) ate auch

baö Materielle berfelben »ermehrt werben. 03ei biefer SBermehrung

jtnb bie Erfahrungen unb bie Olitebilbung bet Qlmbülancen anberer

Sauber ju benugen.

5. Ed fïnb in feber SBrigabc 2 leichte ffranfenwagcit unb je einer

für ©d)wcr»erwunbctc ju fonftruiren.

6. gebellt SDioiftoitearjt, wie jeber Olmbülaitee füllen 2 berittene

Orbonnarijcn beigegeben werben.

7. 3u Olnfang eineé gelbjugeö jtnb bie 33rancarbträger attejti*

wählen unb bann »on ben Äorsöärjten fo »iel wie möglich 5U

infiruiren.

Mit biefett IBctbefferungcn wirb ttnfere Militärfanitat gewig fo

»iel leifien ate bad gnjiitut ber ©anitâtefontpagnieen. $>ic 23chauv*

tung, biefe hatten, obwohl in fchwücherer ßahl, fct>on jegt mehr ge«

leiflct ate jette, iji bureau« tincrwiefen. Sic ©anitätefomvagnieen

leifteten mehr ate bie frühem beutfdjen ©anitäteinftitute, ob fic aber

mehr leifien würben ate ttnfere grater, wirb erjt bie Erfahrung lehren,

wenn auch wir einen blutigen gelbjttg werben burchgcmad;t ha^ott

Sic f>aii»tüovthei(e ber ©anitätefoingagnieen, bie fchnelte Entfernung

ber Skrwunbetcn atte bent ©efccgtc, bie beffere Pflege unb forgfältigere

Iranèvortirung berfelben, eine größere Drbnung auf beut Ücrbanb*

Viag unb eine fegr geringe ober feine Schwächung ber geuerlinie

laffeit ftd) bei une erreichen, ohne bag man unfere ganje Sanitate*

organifation über 03 orb wirft, um »on »orne anzufangen. Oüenit man

weiß, wie wenig in tutferer Olrmcc bie Sanität noch gefegägt ift (»on
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2, Die Aerzte sollte» zu den Kombattanten gerechnet werden, wenig¬

stens sollten sie die gleichen Rechte und Strafkoinpctenzcn haben

wie die Truppenoffiziere.

ll. Das Fratcr- und Krankenwärterkorps ist mit besonderer Auf¬

merksamkeit auszulcscn und tüchtig zu instruiren.

4. Jede Brigade muß ihre Ambulance haben, und deßwegen muß

sowohl das Personelle (besonders die Krankenwärter) als auch

das Materielle derselben vermehrt werden. Bei dieser Vermehrung

find die Erfahrungen und die Ausbildung der Ambülancen anderer

Länder zu benutzen.

5. Es find in jeder Brigade 2 leichte Krankenwagen und je einer

für Schwerverwundcte zu konstruircn.

6. Jedem Divisionsarzt, wie jeder Ambülance sollen 2 berittene

Ordonnanzen bcigcgebcn werde».

7. Zu Anfang eines Feldzugcs sind die Brancardträgcr auszu¬

wählen und dann von den Korpsärzten so viel wie möglich zu

instruiren.

Mit diesen Verbesserungen wird unsere Militärsanität gewiß so

viel leisten als das Institut der Sanitätskonipagniccn. Die Behauptung,

diese hätten, obwohl in schwächerer Zahl, schon jetzt mehr

geleistet als jene, ist durchaus uncrwiesen. Die Sanitätskompagniee»

leisteten mehr als die frühern deutschen Sanitätsinstitute, ob sie aber

mehr leisten würden als unsere Fratcr, wird erst die Erfahrung lehren,

wenn auch wir einen blutigen Feldzug werden durchgemacht haben

Die Hauptvorthcilc der Sanitätskompagniccn, die schnelle Entfernung

der Verwundeten ans dem Gefechte, die bessere Pflege und sorgfältigere

Transportirnng derselben, eine größere Ordnung auf dem Verbandplatz

und eine sehr geringe oder keine Schwächling der Fcuerlinie

lassen sich bei uns erreichen, ohne daß man unsere ganze

Sanitätsorganisation über Bord wirft, um von vorne anzufangen. Wenn man

weiß, wie wenig in unserer Armee die Sanität noch geschätzt ist (von
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(Sinfluft gar nidit ju reben) unb wie feiten tie beften unb gerechteren

fflünf^e ber Slerjte beamtet werben, fo tf>ut man wahrhaftig wold

baran, wenn man baé brauchbare Üllte behält, unb nur bad Ifeue,

baé ftcf) wirflieb praftifcb bewahrt bat, ftd> aneignet unb bem ©egebe»

nen anpaßt,

îlbril 1851.

tLt>

Einfluß gar nicht zu reden) und wie selten die besten und gerechtesten

Wünsche der Aerzte beachtet werden, so thut man wahrhaftig wohl

daran, wenn man das brauchbare Alte behält, und nur das Neue,

das sich wirklich praktisch bewährt hat, sich aneignet und dem Gegebenen

anpaßt.

April t85l.
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